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Mannes Nasus, 

Fran^Umt unh Wci^iacKof von Bttjcm 



a634 — 1690). 



„Laudemu» viro» glorioaos.*' Eccles, 44. 

1/ie rastlosen Bestrebungen der Reformation während der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts, sich in weitere Gegenden auszudehnen, nachdem 
sie im Herzen Deutschlands tiefe Wurzeln geschlagen, forderten, je ge- 
waltiger ihre Fortschritte waren, um so dringender alle bedeutenden 
Kräfte der katholischen Kirche zur Gegenwehr. Die zwei wichtigsten 
Thaten von Seite dieser letztern, nemlich das Concilium von Trient, das 
die angefochtenen Glaubenslehren in klares Licht stellte, und die Ein- 
fuhrung der Jesuiten, welche vereipt mit andern altern und neuern Or- 
den eine kräftige Phalanx' bildeten gegen die Feinde der ELirche, hatten 
zwei Elemente zu fernerem Kampfe neu gestärkt: Wissenschaft und 
Thatkr af t. Wenn man jenes Jahrhundert, in welchem der durch Luther 
ausgestreute Same der Zwietracht zu blutigen Früchten aufschoss, als 
die Zeit der traurigsten Verwilderung und Rohheit des deutschen Geistes 
betrachtet,*) in welcher eine Unzahl von rohen Satiren und Schmäh- 
schriften, von Schandbildem und andern. Erzeugnissen dieser Art ganz 
Deutschland überschwemmte, während der eisige Sturmwind der Glau- 
bensspaltung alle Blüten echter Poesie load^ij^unst erstarren machte: so 
darf doch nicht geläugnet werden, dass eben diese Zeit leidenschaftlicher 
Kämpfe auch Mähner hervorrief, welche die beiden angedeuteten Ele- 
mente in sich vereinigend mit kräftiger Hand auf die Wagschale des 
Streites drückten und deren grosse Erscheinung schon eine Bürgschaft 
für den endlichen Sieg der Wahrheit über die Lüge in sich schliesst. 
Die katholische Kirche, so wenig als Recht und Glaube jemals alternd, 



1) W. Menz«! sag^: »Das Jahrhundert der Reformation war das roheste und un- 
flätigste , dessen sich das deutsche Volk zu schämen hat. Nie , zu keiner andern Zeit 
redete, schrieb und handelte man so unsauber und grob. Die Gelehrten, weit entfernt, 
dem Volk ein gutes Beispiel zu geben, gaben das allerböseste. Alle Universitäten waren 
Pfahle der Gemeinheit und die protestantischen thaten es hierin den katholischen noch 
zuvor. Mit wahrhaft; viehischer Sittenverwilderung ging die dümmste Superstition Hand 
in Hand und swar. gerade im Jahrhunderte der Earchenverbesserung, des freigewordenen 
Geistes und der vielgerühmten Wiedererweckung classischer Studien.'' Liter. Bl. 
1869, n. 108. 



fand auch zu jener Zeit ihrer tiefsten Schmach ihre muthigen Verfech- 
ter, die hervorragend durch Geistesgaben und treue Hingebung dem um 
sich greifenden Verderben Einhalt zu gebieten im Stande waren, die 
weder aus eitler Ehrbegierde noch aus blosser Streitsucht an dem grossen 
Geisterkampfe theilnahmen, sondern allein aus Begeisterung für die theuer- 
sten Interessen der Menschheit ihr Schwert zogen zum Heile für Tau- 
sende. In der Reihe dieser glaubensmuthigen Kämpfer finden wir auch 
einen Mann, der in unsem Tagen weniger bekannt ist, als er es durch 
seine grossen Leistungen im Gebiete der kirchlichen Polemik verdiente: 
Johannes Nasus, Franziskaner und Weihbischof von Brixen. 

Vorliegender Versuch einer Darstellung des Lebens und der Schrif- 
ten dieses Polemikers dürfte daher vielen nicht unwillkommen sein. Nasus 
hat ungeachtet seiner Bedeutung für die Geschichte der Reformation die 
verdiente Beachtimg noch nicht erhalten und seine Schriften sind bei- 
nahe der Vergessenheit anheimgefallen. Selbst in grossen katholischen 
Werken, z. B. im trefflichen Kirchenlexicon von Wetzer und Weite, 
findet sich kaum sein Name, und [wo ja von ihm eine Rede ist, stösst 
man nur allzu oft auf schiefe oder ungerechte Urtheile. Selbst in ein- 
schlägigen tirolischen Werken, wie in Webers „Tirol und die Refor- 
mation," finden wir ihn nicht erwähnt. Was wir von Nas wissen, sind 
Einzelnheiten aus seinem Leben, wie sie Sinti ach er in seinen „Bei- 
trägen" aus urkundlichen Quellen bietet; Greiderer gibt in seiner 
Germania Franciscana einen kurzen Lebensabriss seines verdienstvollen 
Ordensbruders und zählt dessen Werke auf.*) Unter den Neuem gebührt 
einem Protestanten, dem fleissigen Literarhistoriker Karl Gödeke das 
Verdienst, wieder auf die Bedeutung des Nas mit Nachdruck aufmerk- 
sam gemacht zu haben. Gödeke schreibt:') „Unter den Streitern der 
römischen Kirche thut sich Johannes Nasus vor andern hervor; ihn un- 
terstützen Erhard, Scherer, Rosenbusch, Avicinius und Jakob Rabe 

Johannes Nas, Nasus, soll ein Schneider aus Franken' gewesen sein, der 
im Barfüsserkloster zu München gearbeitet und sich dann der Theologie 
gewidmet habe. Er wurde Barfüsser und, wie es scheint, Lehrer an der 
Hochschule zu Ingolstadt.^) Fischart nennt ihn im Bienenkorb SufFragan 
und Weihbischof. Geburts- und Todesjahr sind unbekannt*.) Seine 
Gegner, die er durch rücksichtslose Angriffe reizte, gefielen sich darin, 
ihn seines Handwerkes wegen zu schmähen und mehr zu verhöhnen als 



1) P,F,Vigilii Or eider er Germania Franciscana, 1781. Tom, IL p. 169 ff, XL.p, 214 ff, 
— Fast ganz nach ihm arbeitete der Fortsetzer der Annnalea Minorum, P. Stan, Mel- 
chiorri, Neapoli, 1847, Tom, XXII, p, 311 ff. — Sinnachers „Bejträge zur Geschichte 
der bischöflichen Kirche SSben and Brixen in Tyrol. Brixen, 1830.^ B. VII, S.581— ^72. 
'-- Kleinere Anfs&tze im Tirolerboten y. J. 1824, S. 60 n. 134; in Hormayr*s Urania t. 
J. 1818, S. 128 ; ein kurzer Nekrolog im „Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit/ 
Jahrg. VI, n. 9 von Prof. Dr. Ignaz Y. Zingerle, dem ich für freundliche Unterstützung 
in dieser Arbeit besondem Dank schulde. — Gute Aufschlüsse gewährten einige im 
Archive der tiroler Franziskanerprovinz vorfindlichen Manuscripte, die ich mit : Prov, 
Areh. anführe, so wie einzelne briefliche Mittheilnngen , wofür ich allen Betheiligten 
aufrichtig danke. Die meisten der Nas^schen Werke wurden mir aus Klosterbibliotheken 
bereitwillig zugemittelt. 

2) Grundriss zur Geschichte der Deutschen Dichtung« Hannover, 1867. 8« 384. 

3) Letzteres ist unrichtig. 

4) Sie sind bekannt« 



zu widerlegen. Das Studium seiner in NorddeutscUand seltenen Schrif- 
ten würde auch hier wie bei Mumer^) ergeben, dass Nasus viel bedeu- 
tender war, als die Witzeleien über ihn glauben machen. In manchen 
seiner Schriften erscheint er, wenn auch nicht Fischart, doch Nigrinus 
Yollkommen gewachsen. Es ist auffallende Vernachlässigung, dass von 
katholischer Seite diesem Polemiker bisher noch keine Aufmerksamkeit 
gewidmet wurde. Seine Schriften verzeichnet Cless, 2, 154 f. wenn nicht 
vollständig doch zahlreich. Die meisten seiner Bücher sind in Prosa 
geschrieben, hin und wieder Gedichte, Reime oder Lieder eingemischt." — 
Diese Worte werden eine nähere Untersuchung über Nas rechtfertigen; 
indem wir aber damit den Freunden der Eirchengeschichte nnd der po- 
lemischen Literatur einen Dienst zu erweisen glauben, gedenken wir 
vor allem eine alte Schuld abzutragen, die ihm gegenüber noch immer 
auf uns Kindern der katholischen Kirche in Baiern und Tirol lastet und 
die selbst von der tirolischen Ordensprovinz, an deren Gründung Nas 
einen wesentlichen Antheil genommen, bis zur Stunde nicht ganz be- 
richtiget ist. 



I. 

Nas in Baieni a634-'1671). 

Johannes Nas wurde zu Eltman in Ostfranken am 19. März 1534 
geboren. Sein Vater hiess Valentin,') seine Mutter Magdalena Schuma- 
nin. lieber seinen Namen und seine Herkunft lassen wir ihn selbst 
reden: 3) „Ich bin Gott lob nit so rhumsüchtig das ich mich meiner lie- 
ben eitern seligen namens schämbte, dann gleich wie jr euch ewer ver- 
eitern namen schämt zum gutten theil, also entschlacht jr euch auch 
jres glaubens vnd frumkeit. Derhalben magstu fragen nach meinem ge- 
Schlacht, im stattlein zu Heltman am Mayn, zwu majl vnder Bamberg, 
im Hertzogthumb Francken gelegen, unangesehen, das du mich fälsch- 
lich einen Sawbayem lästerst, darnach ich wenig frag, dann jr dess lie- 
gen gewonet, vnd sein mir die Bayern lieb. Alda zu Heltman bin ich 
von frummen erbam Eltern geboren vnd erzogen, vnd mein Anherr auch 
Joan Nass gehaissen, vil langer jar der eltest im Rath gewest. Mein 
rechter vatter seliger Valtin Nass, ist jung gestorben, dess kündt jr euch 
allda erforschen, vnd also auch nach meinem wandel, thun vnd lassen 
grübeln, will mir derhalben von ewrent wegen weder dess Namens, oder 



1) Thomas Mnmer, geb. im J. 1476, Franziskaner, bedeutender Satiriker und Gegpier 
Luthers. ,,Sein persönlicher Charakter wurde von den Zeitgenossen , mit denen er in 
Streit lebte, leidenschaftlich herabgewürdigt. Sein Leben ist fast nnr in den Schmft- 
hnngen seiner Gegner zu verfolgen. '^ Gödeke, Gmndriss 200. 

2) Greiderer nennt ihn fftlschlich Wolfgang. Statt Eltmann begegpien uns in ver- 
schiedenen Schriften die Namen : Elmann, Helmann, Ettmann. 

3) Sexta eeniuria Prodromu», dem Hoschiander Lucas dedieirt. Ingolstadt, 1669. 8. 24. 
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der nasen schämen." Seih Name gab seinen Gegnern überhaupt viel 
Stoff zum Spotte. ~ Nigrinus ist so witzig zu bemerken, dass Esel und 
Nase den Buchstaben nach eigentlich ein Ding seien, dass man NasuB 
in na und 8U$ theilen könnte u. dgl., worauf aber Nas im ^^aainus Naai 
Battimontanua'^^) die Antwort nicht schuldig bleibt. Doch selbst sein 
Vaterland und seine jugendlichen Beschäftigungen mussten herhalten, 
wie er selbst schreibt: ,,das er (Osiander) mich aber will lästern, spre- 
chende, ich sei erstlich ein schneidersknecht vnd ein Franck gewesst, 
das ist mir nicht zuwider. Wie das ich wohl erstlich bin ein wiegen 
feuchter gewesst, hab auch der küe gehüt, vnd kindswindel gewaschen, 
halt eben ^*a im Franckenland. "^) Mit ganzem Herzen blieb er seiner 
engern Heimat, dem ,, lieben Franken,'' wie dem Baierlande fortan !zu^ 
gethan. Die Baiern, ,,die so viel an ihm verdient, dass er sie billig 
nächst seinep Eltern liebe," nahm er gegen die Schmähungen seiner 
Feinde, deren reformatorische Bestrebungen hier am meisten Widerstand 
fanden, immer in Schutz. Bes9nders hebt *er den wohlthätigen Sinn 
seiner Landsleute lobend hervor: ,,Die Wandergesellen vnd. armen ge- 
ben seltzam gezeugknuss von der Evangelosen barmhertzigkeit, sein fro 
wann sie nur auss der Pfaltz ins Bayerlandt kummen, hoffent allda die 
leut noch was gütigers sein, wie dann ist, Gott lob, Luther muss dan- 
noch selbst Italiam, Bayern vnd Schwaben loben, wie folget. Wann ich, 
sagt er,^) wandern sollt, wolt ich nirgent lieber, dann durch Schwaben 
vnd durch Bayern ziehen, dann sie sein gutwillig vnd Herbergen gern. 
Sachsen ist gar vnfreundlich, da man weder gute wort, noch zu essen 
gibt, sagen, „Live Gast, ick weit nit wat ich ju te eten geven soll, dat 
Wiff ist nicht daheim en, ich kan ju nit herbergen."*) 

Nas erhielt im väterlichen Hause eine christliche Erziehung und 
lernte bei einem ,,frummen alten Schulmeister" den Catechismus.^) Doch 
schon als zwölfjähriger Knabe musste er fort, um im nahen Bamberg 
das Schneiderhandwerk zu lernen.^) Als er daselbst seine Lehrzeit über- 
standen hatte, gieng er auf Wanderung und verdiente sich in mehreren 
bairischen Städten, wie in Nürnberg, Regensburg, München und Augs- 
burg mit seiner Profession sein Brod.^ In Nürnberg arbeitete er in den' 
Jahren 1549 und 1550. Während dieser Zeit fand er Gelegenheit genug, 
das Thun und Treiben der Reformatoren kennen zu lernen. Er besuchte 
ihre Gottesdienste, hörte ihre Predigten und lebte in ihrer Gesellschaft. 
Die neue, mit Wort und That aufs eindringlichste verkündete Lehre 
konnte also nicht ohne Einfluss auf das Herz des arglosen Jünglings 
bleiben. Aufrichtig gesteht er dieses in seinen Schriften,®) woraus ich 
nur folgendes Selbstbekenntniss anfahre:^ „Herr Gott, Wol offt hab 



1) Ingolstadt, 1571. S. 21. 

2) Prodromus, S. 261. 

3) Tischreden, 605 Bl. 

4) Quarta eenturia, Bl. 347. 

6) Handbüchlein des klein Christianismi. Vorrede. 

6) Autobiografie : Anno 1646 didici prope Bambergam artem veatiariam, qua et 
mctum quaesivi eam exercendo ferme 6 annis, 

7) Prodromus, Bl. 53. 

8) Vgl. Centuria JH. Bl. 25. — Cent. V. BL 216. 

9) Centur. ü. Bl. 187. 



lUieh nur ichs mit lust vnd frewden gesimgen zu Nürnberg, etwan aneh 
in Badstaben singen hdren: y^von Mittemacht ist kommen ein Evuige- 
liftcher Mann, hat die schrifft für sich genommen ^ ynd gründlich zaiget 
an etc>' So haben sie au^sh die gesang, so man von alter her Christo 
zu lob gesungen, umbgewendt, vnd vom Luther gesungen, als das Oster- 
lied, Vietime Pa$chaU laudesj haben sie dem wahren Sun Gottes zu 
grossem nachtheil abgestolen, vnd auff ihren Abgot, des ßlii perditionis 
Vorlauffer,. gelegt, mit sollichen Worten,, fonn vnd weyss, als folgt: In- 
vidi Martini laude^ intonant Christiani ete.^^^) — Anderswo sagt er: 
„Weil ich zu Nürnberg gewesst, hab ich manchen Sonntag vier gantzer 
Predig gehört, vnd so stark gesungen, als einer im hauffen. Erhalt vns 
Herr bej deinem Wort ett. Deren auch zu Regenspurg und Augspurg vil 
hundert gehört, deren früchtlein auch wol war genummen/'^) Dem 
Nigrinus antwortet er auf seinen Vorwurf, dass er seine Studien bei Lotter- 
buben gemacht habe: „das lass ich auch passiem, weil ich zu Nürn- 
berg, Regenspurg vnd Augspurg, dem vermainten Wort G-ottes hungerig 
angehangen, wie nachfolgendts ins Luthers jBüchem. Aber ich hab bai- 
derseitten schrifffelich vnd mündtlich nichts dann Lotterbüberej vnd Lo- 
derey, die das Lotherthumb bawen vnd loben, befimden.^^') Er erinnerte 
sich in seinem spätem Leben noch wohl, wie die Lutheraner damals 
„ihre Affen Mess aufs scheynbarlichst gehalten, auch mit der Orgel 
darein gelürelt,^' ja sogar die Elevation des Brodes und Weines gehal- 
ten haben, wozu er bemerkt: „Ey, warumb wolte man das liebe Brodt 
und Wein nicht aufheben ?" *) Wenn ihm in der Folge seine Gegner 
„den papistischen Teufelsdienst^' vorrückten, konnte er ihnen daher als 
Augenzeuge manche Scenen aus ihren Kirchen entgegenstellen, in wel- 
chen, wie er sagt, „Mann vnd Weib vnder einander sitzen, gleich wie 
sie in jren Heusern wohnen, also, dass sie dannoch der Badstuben mehr 
ehr und zucht beweysen dann jren Predigheusem. "^) 

Die unausgesetzten Schmähpredigten der Prädikanten machten auf 
das Gemüth des jungen Schneidergesellen bald einen so tiefen Eindruck, 
dass er, wie er selbst gesteht, ohne weiters nach Steinen gesucht hätte, 
wenn ihm nach einer solchen Predigt ein katholischer Priester oder Bi- 
schof begegnet wäre.^) Ueberdiess erzeugten die zahllosen verführeri- 
schen Beispiele, die schamlosen Bilder und Reden, die er überall, selbst 
im Hause seines Meisters Thomas Hauser in Nürnberg sehen und hören 
musste,^) nach und nach in ihm eine so verkehrte Sinnesrichtung, dass 
er heisshungrig die rasendsten Schmähungen gegen seine eigene Kirche 
las und sich sogar dem gottlosen Unsinn der Stemdeuterei ergab. Doch, 
bemerkt er später, „sobald ich über disen grewel kam, bin ich diser 
kunst von hertzen gram worden, darob ich vor vil zeyt hab zubracht, 
Gott verzeihe mirs. Dann ich augenscheinlich vermerckt, das ich ent- 



1) Hiesu mftcht er die Baadglosae : Impii Martin* fiaudet ttfUtufU ChrUtiani* 

2) Prodrom. BL 192. 

3) Ann, BL 66. 

4) Examen ehartacea Lutkeran. 8. 216. 
6) Centur. IV. S. 266. 

6) Frodromw, BL 120. 

7) Centttr. IV. BL 169. — Ctntwr. V. BL 208. 
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weders den rechten glauben, oder diser fantäaej müBst absagen^ dann 
sie einander^ gantz zuwider sein."*) So bebte er nur mehr vor dem letz-: 
ten Schritte zurück, der Apostasie vom Glauben. 

Im Jahire 1552 gieng aber, in unserm Johannes. eine wunderbare Ver- 
änderung vor. Das Gift der, Irrlehre hätte zwar den letzten Rest der 
katholischen Ueberzeugung, die er einst ans dem Katechismus geschöpft, 
nicht wegzutilgen vermocht, doch bedurfte.es eines hohem Strahles um 
das verglimmende Fühklein anzufachen« Dieses geschah, als ihm in 
München^ wohin er im Jahre 1551 gekommen, ein glücklicher Zufall das 
Büchlein von der Nachfolge Christi in die Hände spielte. Begierig la^ 
er darin und je mehr er las, desto mehr öffnete sich sein Herz dem mil- 
den Soxinenblick der Gnade, bis er sich entsjohloss der Welt, deren Ver- 
kehrtheiten er schon mehr als genug erfahren, für immer den Bücken 
zu wenden und in den Orden der BarfBisser eiiizutreten- Diese innere 
UjQEistinimungj die jenes Büchlein veranlasst hatte, deutet er unter andern 
mit den Worten an: „Lengst vor ihm (Tauler) ist aussgangen Z'Aoma« 
de Kem^ia von der nachfolgung Christi, ditrch wölliches Büchleii^ mich 
Gott in den Orden berufft vnd gezogen hat.**^) „Dieses Büchlein ist 
über ialle Bücher der ietzigen Closterfeind , in summa alles lobs werth^ 
dei?. es fleissig liset, wird sich eines besserns besinnen, vnd sich gebes* 
sert dem Auihori recht. geben.**') 

Das Franziskanerkloster in München zählte damals mehrere ausge^ 
zeichnete Mitglieder, in denen der Geist^des Bruders Berthold vonKegens- 
bu^g und des gelehrten Schatzger noch fortzuleben schien.*) Die Annalen 
des Ordens bezeichnen uns als solche den Guardian Wolfgang Schmilk- 
hofer, ^) J. Fr. Kemminger, ^) Joh. Winzler ^ und Kaspar Koller. ®) Der 
Umgang mit solchen Männern, welche . sämmtlich für die .Erhaltung des 
kathq^ischen Glaubens in Baiem thätig waren, musste die letzten Zweifel 
aus der Brust des achtzehnjährigen Jünglings verscheuchen und ihn 
mit Zuversicht in seiner neu eingesQhlagenen Richtung erfüllen. Hein- 
rich Boch, Oberer der Strassburger Provinz, za welcher auch Mün- 
chen gehörte, gewährte ihm die Aufnahme in den Orden. Seine Haltung 
als Novize war derart, dass er am 5. August 1553 zur Ablegung der 
Profess zugelassen wurde. Er übte auch im. Kloster das Handwerk, das. 
er früher gelernt hatte, und leistete damit seine bescheidenen Dienste. 
Dieses gab. in der Folge seinen ungläubigen Gegnern willkommenen 
Anlass zu manch scharfem Spotte. Fischart nennt ihn im „Jesuwider** 



1) Hiebei steht die . Randglosse : Bonum mihi quia humiUasti me, — Praotiea. praeti- 
carum, cap, 2. ' ^ 

6) Centur. II. Bl. 145. 

3) Concordia, Bl. 200. — In der Autobibgr. schreibt Nas : „Porro 1552 monacKü 
ex lectione tuiusdarh Ithelli de imitatione ühristi commotus ingreasus 9um ordinem S. 
Francieci.'* Der „Anzeiger** hat fälschlich die Jahrzahl 1653. 

4) Caspar Schatzger, von Nas öfter mit Verehrung genannt, war vormals Provinzial 
der Strassbnrger Ordensprovinz tind" Guardian in München. Er bekämpfte Lnther 
schriftlich und mündlich und starb im Rufe grosser Gelehrsamkeit und Frömmigkeit im 
J. 1627. Seine Werke verzeichnet Greiderer 11. 418. 

5) Ebendas. S. 371. Nas erwähnt ihn als seinen ersten Guardian. 

6) Ebend. und 426. ' 

7) Ebend. 420. 

8) Ebend. 371. 
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„den Schneiderknccht Bruder Nas" und „Meister Hans,** Nigrinus nnd Osl- 
ander meinen, er wäre besser bei Nadel und Scheere geblieben und stünde 
ihm das Hosenflicken besser ^n, als das Schreiben. Hierauf erwiedert 
er dem letztern : „Lass sehen, ob es wahr sey, das du glaubst, ich habe 
die besten Pfeyl verschossen. Gesell, es sein noch Nadler genug vor- 
handen, ich wollt dir noch Hosen vnd Schauben anschneiden vnd wider 
abziehen. Gelüstet dich sein, so Versuchs , ich kan ein solcheis bar Ho- 
sen in einer^ halben nacht doppeln vnd abfertigen zum Dantz.*' *) Und 
dem Nigrinus schreibt er : „Das du aber sagst, vnd es für ein Todsünd 
aussruffst, ich hab im Bayerland hin vnd wider in Clöstern Hosn geflickt, 
deren arbait bin ich mir unbewusst. Aber zaig mir ainen der solchs 
von mir sage, das ich jm^ in ainem Closter, sei es wölches wöU, die ho- 
sen gepletzt hab, er müst mir gewiss noch heutiges tags das macherlohn 
geben, wolt jn vor meinem G. F. vnd H. primat Schmidelino vorklagen, 
aussgenommen das ich in unserm Closter vnd auffm weg mehrthails dem 
D. Lucas Hosn ainKlaid angestossen, vnd die hosen schon übers eysen 
abgestreckt hab, leidt jetzt allein an jm, mir das Futtertuch zuzuschicken, 
dann will ich ihn, vnd willst dus haben , auch dich mein trewen Diener 
in lautter Eselgra klaiden vnd ausbutzen.^ *) Wie wenig si<5h Nas seiner 
frühem Beschäftigung im spätem Alter schämte, beweist auch die Auf- 
nahme der Scheere in' sein bischöfliches Wappen. 

Während der junge Klosterbruder seiner Handarbeit oblag, erwachte 
in ihm mehr und mehr der Wissenstrieb. Sein Talent und seine Auffas- 
sungsgabe, verbunden mit einem ausserordentlichen Gedächtniss, Hessen 
ihn bald das Bedürfniss nach einer gediegenem Bildung fühlen. Er be- 
gann mit dem Studium der lateinischen Sprache, das ihn so anzog, dass 
er selbst die Stille der Nacht hiezu benützte. Stundenlang stand und 
kniete er, während Alles im Kloster schlief, bei der Lampe, die imDor- 
ndtorium vor dem Bilde der Gottesmutter brannte und lernte- bei ihrem 
frommen Geleuchte Grammatik.*) In kurzer Zeit konnte er zur Lektüre 
der Classiker übergehen und den staunenden Obern solche Beweise 
selbsterworbener Kenntnisse liefern, dass er in die Zahl der Kleriker 
aufgenommen wurde. Sein sehnlichster Wunsch war nun erfüllt: denn 
bald konnte er die Laufbahn der theologischen Studien beginnen. Wie 
glänzend auch hierin seine Fortschritte waren", beweist der Umstand, 
dass er schon im Jahre 1557 zu Freising vom Weihbischofe Oswald Fi- 
scher zum Priester ordiniert wurde. Sein erstes h. Messopfer feierte er 
am Feste Maria Verkündigung desselben Jahres. 

Im Jahre 1559 schickten ihn seine Obern nach Ingolstadt, um an 
jener Universität die theologischen Vorlesujigen zu besuchen.^) Dieser 
Umstand war für seine Zukunft von grosser Tragweite: Die Ingolstädter 
Hochfifchule zählte in jener Zeit ausgezeichnete Lehrer und bildete ein 
gewaltiges Bollwerk gegen die anstürmenden Irrlehren. Hier hatte Joh, 



1) Centür, IV. Bl. 380. 

2) Äain. Bl. 32. 

3) rflmproha aedulitate ad nocturna» lampadea, ac memoria atupenda facilitate, latine 
primum dedicü, tum superiorea etiam diaciplinaa complexua eat,** sagt von ihm Agricola 
tA BeineT hiator, aoc. lea, I, 139. 

4) Antobiogr. : „Anno 1669 ex monaco ingelatadium mutatua puhlicia lectionihua 
operam navani, in alhum Hudioaorum dehito iuramento insertua.^ — Vgl. „Anzeiger** a.a,0» 
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Eck, Luthers gefürchteter Gegner, als Kanzler der Unirersität sein ver- 
dienstvolles Leben beschlossen (1645); hier wirkten die ausgezeichneten 
Jesnitengelehrteii le Jay, Salmeron und Canisius ; Staphylus wusste tüch- 
tige Kräfte herbeizuziehen und so wurde diese Universität ein geistiger 
Mittelpunkt der katholischen Polemik in Süddeutschland. ') Eben desB- 
wegen,war sie auch das Hauptziel aller gegnerischen Angriffe, die um 
so erbitterter wurden, je weiteres Terrain die Irrlehre sich mit der Zeit 
auch in jenen G-egenden Baierns zu erobern wusste, welche vom Wel- 
lenschlage der ersten Bewegung noch unberührt geblieben waren. Alles, 
Vornehm und Gering, beschäftigte sich damals mit den angepriesenen 
Reformen in der Barche, Rohheit und Sittenlosigkeit wucherten aber ina 
Verhältniss weiter, als das ungestüme Begehren nach Abschaffung wirk- 
licher oder erdichteter AliBsbräuche, das rücksichtslose Gebahren gegen, 
den Klerus, besonders aber der Schmerzensschrei i^ach dem reinen Worto 
Gottes und nach den beiden Gestalten im Abendmale überhand nahm. ^) 
Da brauchte es denn Männer voll Thatkraft und Energie, um dem vor- 
dringenden Verderbniss Einhalt zu gebieten. Irdische Nachtheile durften 
nicht zurückschrecken, nur die selbstständigste Ueberzeugung musste 
massgebend sein. An Staphylus, Eisengrin, Casp. Frank und mehreren 
andern dieser Art fand Nas die anregendsten Beispiele. Lange irrege- 
führt von den tanzenden Irrlichtern der neuen Dogmen hatten sie end- 
lich aufrichtig suchend gleich ihm das Licht der Wahrheit gefanden, um 
sofort für sie als die rüstigsten Kämpfer einzustehen; ja Staphylus h;atte 
sich durch die lockendsten Aussichten im Protestantismus nicht abhalten 
lassen seiner Ueberzeugung zu folgen und in Ingolstadt ein Asyl zu 
suchen, damit sein ^armes weib vnd kinder von den ketzerischen wölffen 
nicht verfärt vnd an jren seelen erwürgt würden." ^) Wie viele edle 
Männer mögen seitdem harrend am Thore der Wahrheit gestanden, aber 
dennoch aussen geblieben sein, weil sie es nicht gewagt mit gleipher 
Männlichkeit das letzte Wort auszusprechen! 

Nas erwähnt in seinen Schriften öfters dankbar seine ehemaligen 
Lehrer und Freunde und nimmt sie gegen die Beschuldigungen der Geg- 
ner in Schutz. Man erkennt aus selben, wie mächtig sein Streben durch 
ihren Umgang gefördert und seine Ueberzeugung festgestellt ward, wo- 
mit er angesichts der masslosesten Angriffe unter anderm schreiben konnte : 
„ich habe mich auch vor dem Fürsten diser Welt, vor den brüllenden Lö- 
wen, nicht gar so übel zu förchten, angesehen, das er ein Maulkorb und 
ein gebyss in dem rächen hat, vnd nichts über die Verhängknuss Gottes 
schaffen kann, vnd welchs auch das best ist, das er dannoch die seel 
nicht tödten kann, wann gleich der Leib gehenckt und ermördt ist." *) 
Diese Unerschrockenheit im Kampfe gegen die Lüge bildet fortan einen 
stehenden Zug in seinem Charakter und bethätigte sich seit seinem öffent- 



1) Ich würde keinen Anstand nehmen, die DarsteUung des Gerviniu (Gesch. d.Nat. 
Lit.III. 126) beim rechten Namen zu nennen^wenn sich seine Sprache nicht selbst richtete. 

2) Tgl. Ad. Menzel, Gesch. d. Deutschen, IV. S. 32. 

3) „Nachdruck zur Verfechtung des Buchs vom rechten verstandt des göttli6hen 
wort durch Fried. Staphylum. Ingolstadt 1662.** Bl. 180. — Vgl. Ulenberg, G«8ch. der 
Reformatoren, n, S. 294. — üeber Staphylus vgl. Nas, Qeht. I. Bl. 28; 31; 96; Ängeh 
parasnet. Bl. 142 ; 166.; über Casp. Frank, öefU. IV. Vorrede, Bl. 9. 

4) ,,Zwölff wolgegründ^e Predig,'* Ingolstadt 1668. Bl. 248« 
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liehen Auftreten, zu welchem ihn der Gehorsam zum erstenmale auffor- 
derte, als er vom Provfnzial Georg Klostermayr im Capitel zu Seflingen 
am 14. Sept. 1660 zum Conventprediger in Ingolstadt ernannt wurde. 
Wie er «einen Beruf auffasste, zeigen die Worte : «Wir alle sollen (zu 
ihren Lästerungen) stillschweigen? Welches mir von niemandt auferlegt; 
aber zu reden, zu lehren vnd schreiben per obedientiam befohlen: Sihe, 
so besorget ich mich der höchsten straf, vnd körinte Gott wol die Stein 
reden machen. Wehe mir, wan ich nicht meinem Ampt nachkam^ mit 
Predigen vnd Lehren, mit rahten, warnen vnd wehren."*) Seine Auf- 
gabe, sagt er, erheische, eine Thätigkeit in doppelter Richtung: „das soll 
man hie mercken, das es anders ist, lehren die Catholischen, oder w^eh- 
ren den Apostaten. Ein Hirt muss siqh änderst halten gegen den Scha- 
fen dann gegen den Wölffen, daher dann S. Paulus seinen Jünger ver- 
mant, das opportune vnd importune zu brauchen, sawer vnd süs, öl xmd 
Wein etc. Das machts nun, das ich in meinen Predigen Vnd andern 
Catholischen schrifffcen . . . nit schmä.he. oder leichtfertige wort brauch, 
vrsach ich hab nit mit Wolffen, sundern mit Schaffen zuthun. In meinen 
Streitschrifften aber^ da es nit allzejt liebs kind haist , da Scheltwort 
vnd grobe bossen mitlauffen, das macht,' das ich mit solchen zuthun 
hab, die sunst kein andere weiss der red verstehn künnen." *) 

Während Nas dem Predigtamte oblag, setzte er mit Eifer seine 
Studien fort. Er übte sich uriter Anleitung der Jesuiten in Disputationen 
studierte jVäter und Bibel und lernte zuerst die griechische, etwas später 
(1563) auch die hebräische Sprache. Zugleich suchte er seine glänzen- 
den Graben, die ihn Äum Volksredrier befähigten, immer mehr auszubil- 
den und sich alle Mittel der Redekunst eigen zu maehen. Der Erfolg 
konnte bei einem solchen mit der trefflichsten Anlage gepaarten Eifer 
kein zweifelhafter sein.- Bald wurde er der Liebling des Volkes, das 
sich stets ungemein zahlreich bei seinen Glaubenspredigten einfand. 
Dass sich seine Weise in der Verkündigung der katholischen Lehre trotz 
der äusserlich rohen Form der Sprache vortheilhaft von jener. des spä- 
tem Abraham a S. Clara unterscheidet, beweist ein aufmerksamer Blick 
in die von ihm herausgegebenen Predigtbücher. Ohne in Stellen, in 
denen er dem Spotte oder Witze freien Lauf lässt, ins Gemeine zu ver- 
fallen, weiss er selbst in Momenten der tiefsten Entrüstung der Würde 
des katholischen Känzelvortrages gerecht zu werden und stets mit über- 
sichtlicher Klarheit seine zeitgemässen Themen zu entwickeln. Der Se- 
gen konnte seinen Bemühungen nicht fehlen. Als er im Advent 1563 
gegen die sieben Hauptsünden predigte und dabei gegen die öffentliche 
Schande eines in Inigolstadt bestehenden gemeinen Frauenhauses don- 
nerte, fajid sich der christliche Senat alsbald bewogen, dasselbe zu 
schliessen und die Dirnen abzuschaffen. ^) 

Da die Lehren der Neuerer überall eine mehr oder weniger gün- 
stige Aufnahme fanden und durch die Künste der Verführung in allen 
Schichten des Volkes eine gefährliche Aufregung hervorgerufen wurde, 



1) „Widereinwarnung an alle fromme^ Tentschen.'^ Ingolst. 1577. S. 295. 
3) „PoaHUa minorum,^ Ingoist. 1571. Vorrede. 
8) ProdrtMnus, BL 134. 
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durften katholisclierBeits die Mittel der Volksfohning, denen die prote- 
stantische Theologie überhaupt ihre grossen Wirkungen auf die Umge- 
staltung der kirchlichen Verhältnisse dankte, ^) nicht ungenützt bleiben. 
Das Volk musste vor allem in den Glaubenslehren besser unterrichtet 
und tiber die Hauptpunkte der gegnerischen Behauptungen, aus denen 
alle Verwirrung keimte, - aufgeklärt werden. Nas war hiezu der rechte 
Mann und die Ordenssitte des Almosensammeins auf dem Lande bot 
ihm zunächst die erwünschte Gelegenheit auch ausser Ingolstadt für 
die katholische Sache zu wirken. Im demüthigen Gehorsam wanderte 
er also öfters mit dem Bettelsacke auf den Schultern im Lande herum, 
leibliche Speise um geistige Nahrung eintauschend und den Armen das 
Evangelium verkündend. Dass qr auf diesen Sammlungen weit herum- 
kam, bezeugt unter andern eine Stellej worin er seine Klage über das 
Verschwinden der christlichen Wohlthätigkeit in den der Kirche entfrem- 
deten Gegenden mit den Worten schliefst : „das künnt ich armer Bet- 
telmann mit erfahrenem Pfältzischen schaden bezeugen.** *) Er lernte 
auf solchen Wanderungen das Glück kennen, welches „das reine, unver- 
fälschte !|ßvangelium** über das verführte Landvolk gebracht hatte. Als 
er 1560 bei Beichartshofen an einem Bübenacker vorbeigieng, sah er, 
wie die Leute im Felde die Buben zu Büscheln banden. Auf seine Frage, 
zu welchem Zwecke dieses geschähe, ward ihm die Antwort: sie müss- 
ten damit Zehent geben. Als er ihnen hierauf einwendete, dass sie ja 
jetzt von jeder Abgabe befreit wären, sprach eine Frau: „ Jha wol lieber 
Herr, frey, wir sein nye mehr geschunden worden mit dem klain vnd 
grossen zehet; so bald nur die hänlein aufsschlieffen, oder sunst'ßtwas 
junges, als bald ist des Predicanten Bub im Hauss, vnd zeit es ab, das 
muss man ihm verzeheten aujSfs nägelein, wann sie gleich halmig ster- 
ben.** ^) Derlei Erfährungen mochten ihm bei seinen Predigten an das 



1) Ad. Menzel, Gesch. d. D. m. S. 332. 

2) Prodromus, Bl. 177. 

3) Centur, TL, Bl. 115. ^ Sehr oft redet er in seinen Schriften von den Zuständen 
Tor nnd nach der Reformation. Ich kann nicht unterlassen, hier wenigstens Eine Stelle 
vollständig anzuführen,. aus welcher zu ersehen ist, wozu denn unter andern die alten 
Klöster und Stifter nütze waren, bevor der Lutheranismus diese „Mastställe des Teufeln'' 
auskehrte. Nas schreibt : „Erstlich so gibt man im gemelten Kloster (Rebdorf) täglich 
einem yetzwedem armen Menschen ein Brot das zu gemeynen jaren eines pfennigs werdt, 
zu thewren zeyten noch so vil, deren g«meinklich nit under zwey hunderten umbs Brot 
kummen, dann in der nechsten thewrung haben täglich dreyhundert solcher Brodt nicht 
kleckt; 2um andern, so hat allda der Scholar, die armen schuler jr tägliche suppen; 
ztun dritten , so gibt man über solches den Haussarmen Leuten, deren Kinder etwan 
sunst auch das täglich Brodt holen, etwan auch Schuler darunder sein. So gibt man 
Haussarmen frummen Eheleuten alle wochen 24 Hausslaib, deren einer 'ein patzn, in der 
wolfeylung 3 Kreutzer gilt. Ztun vierdten gibt man allda einem yetawedem Sünder- 
siechen deren täglich eine gute anzall kümbt, zur suppen ein Mass Bier. Zum fnnfften 
gibt man den furüber wander GeseUen, Gartierten, Landsknechten vnd dergleichen ein 
Brodt vnd trunck Bier. Zum sechsten den armen Brechhafftigen so ankummen, item 
denen so von fewer, oder andern zufallen schaden genommen, solchen zur suppen vnd 
Brodt etwan ein patzn, etwan ein orth, etwan ein gülden, ohn alles examinim, ob einer 
Luterisch oder Catholisch sey. Zum sibenden, geben sie järlich, umb das Fest der heil, 
drey Künig ein spendt, nemblich B^odt vnd Gelt, . • . deren, so gemelte spendt holen, 
sein jetziger zeit zwischen acht vnd neun hundert Menschen, etwan darüber. Zum 
achten, so gibt man in der ersten Fastwochen mehr ein Spendt, einem yetswedem aber 
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Landvolk gute Dienste leisten 9 denn dieses will ja vor allem dorcli 
Thatsachen iiberzeagt werden. 

So tiefes BedaumissNas für die planmässig yerfuhrte Menge empfand, 
so wenig Schonung übte er gegen die fanatischen Prädikanten. Diese 
sich überall einschleichenden Menschen, die ihre hohlen Prinzipien so 
gut nüt dein Fimiss dialektischer Künste zu überkleiden verstanden, 
verfolgte er sein Lebenlang mit unversöhnlichem Hasse. Die evangelosen 
Früchtlßin ihrer Lehre deckte er bei jeder Gelegenheit auf, für sie, „die 
ungesalzenen und ungeschmalzenen Predigkauzen^ kannte er keine Rück- 
sicht. „Ich zeuch selten, schreibt er ^), durch ein Evangelischen flecken, 
darinn ich nit höret über reyssende Wölff schreyen, Wolff, WolflF, das 
seind die Seelmörder, ihr' aigne Predigcautzto, die so gemain sind, das 
schier niemandt des vngeziefers kann abkommen, dann wo sie einnisten, 
da seind sie wie die flöhe, sonst ist an reinen Predigern überal ein grosser 
mangel aber aida sein je die vngesaltznen Schuster vnd Schneider, 
Hencker, Schergen, Weiber vnd Landsknecht, sonderlich vnsere entlof- 
fenen mainajdigen Apostateh, gut zum Predigampt, wie die geschrifft 
sagt, Vnd es wirdt das Volk wie die Priester sein. Vnd dieweyl sie nun 
die Eirchengüter v^rdeyt haben, da richten sie ein schinderey nach der 
andern an, als das der Zolhäuser mehr dann der Kirchen von ihn gebawt 
werden, ja sie machen auff Evangelisch auss den Qotshäusem Speluncken, 
Zalhüuser vnd Mördergruben, dessen ich gern will vil exempel darthun, 
im fall, so man hieran zweyfeln wolt." 

Es lässt sich begreifen, dass eine solche Rücksichtslosigkeit im Pre- 
digen und Schreiben ihm den schweren Hass dieser Leute auf den Nacken 
lud. Li seinen Werken kommt er häufig auf die ränkevollen Machina- 
tionen, auf die wüthenden Schmähungen und grimmigen Verfolgungen 
zu sprechen, denen er sich durch sein schonungsloses Auftreten aussetzte. 
Zuerst versuchte man an ihm die Künste der Verführung. „Da ich, er- 
zählt er unter anderm^), zu Ysen von einem örävischen (des von Hag) 
zur buss vermant wurdt, stellet ich mich, sampt willens gehorsam zu 
laysten, vnd sprach mit den Publikanen, so zu Johannis Busspredig 
kamen, Math. 3.: Was muss ich dannthun? Darauf sprach er, ich sollte 
die Kutten an ein zäun hencken, vnd mitstayn daran werffen. Was mehr, 
ich solt mit ihm ziehen er wolt mir ain schönes Weyb geben, die ain 
gute nahrung het. Jha was müsst ich mehr thun? Ich solt ainPredicant 
werden, vnd die warhait sagen, das der Antichrist zu Rom, vnd alle 
Pfaffen des teuffels wären. Da ich nun allweg mit gedult auff sein schöne 
Busspredig höret, die warlich meinem Fleisch angenemb war,, vnd er 
dacht er het mich ^chon bekeret, . füret er mich in sein Stuben (dann wir 



•in BolehB Brodt ynd einHUring, da knmmen oft bei 4 tausend menschen, das der kosten 
anff die SO golden dringt. Zum neondten , geben sie armen geistlichen Elosterleuten, 
als denen au Mariebürg, järlich ein ziemes vnd allerley notturft, das man Tmb 40 gül- 
den nit kau£fen künnt. DenBarfüssem meinen Mitbrüdern auffs wenigst einschafkom, 
das Torferdten hie 18 gülden gölten hat, zu dem auch mtthl, Ochsenhäut vnd andern 
notturft in ein armes hauss, der Herberig vnd maulfüll geschweigt man, dann es dingt 
sich gleichsam selbst aus." Prodromus, Bl. 177. Wem fällt hier nicht ein, was Seb. 
Bnmner im deutsehen Hiob von den modernen Klöstern mit Gelübde zwang reimt? 

1) OefUur. lY. Bl. 809. 

2) Centur. I. Bl. 135. — Greiderer, 11; 171« 
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auch in demselben würtzhauss herberig Hatten) vnd rerdcliaf dag kalt 
bratten, so erst ward auffgehebt von seinem Tisch, wider aufsetzen, aber 
dieweil es Quottember Freytag war kundt ich mich nicht länger bergen, 
zugs in aiÄ gelächter, vnd darvon , da war die Predig aus;** — Femer 
wurde sein Thun und Treiben mit Argusaugen beobachtet, jedes seiner 
öffentlich gesprochenen Worte verdreht und übertrieben und das Volk gegen 
ihn aufgehetzt. Man schimpfte ailf den Kanzeln tiber den tollen Mönch von 
Ingolstadt, man Verdächtigte und verklagte ihn bei hohen Personen und 
selbst beim Kaiser, man drohte ihm mit Staupbesen und Tod. I^ass man 
es aber nicht bei Drohungen bewenden liess, zeigt folgende Geschichte : 
„Ferdten vorm Herbst, schreibt Nas*), zog ein Priester vnsers Ordens 
von Wien hieher auf Ingolstadt, so lang am Kajseriichen Hoff gewest, 
Jha sobaldt er herauff kam, vnvern von Regenspurg, kummen die Evan- 
gelischen, sanftmütigen Schäflein, (hinder den Wolff), schlahen ihn todt, 
hawen ihm den Kopff ab , lassen ihn entblösst aufm rücken ligen etc., 
Dann sie- vermainten, den Nasen angetroffen haben." Unter 
der Aufschrift : „Die Evangelischen Predigkautzen haben dem Bruder 
Joann Nass den Tod geschworen" beklagt er sich im Prodromus^) über 
dieVerfolgungswuth seiner Gegner und auch anderswo sagt er: „Ja vnd 
also ist des dings vil, da bestellt man Raben, Öchergen, Schleicfher, 
Kaufl«ut vnd alleriäy mir nach der gurgel zu greiffen. Pfui schämt euch 
jr doUen Predigkautzen, da$ ewer so vil euch ain ainiges arms Bettel- 
münchlein , darzue nur mit ewer aignen wehr, so erzürnen, abo 
dantzend , hupfend vnd rasent machen last. ^)" ' Wenn er fernei 
s*8* y »die Prädikanten haben es an etlichen Orten dahin bracht, dass 
man mir vnverhört nur nach dem Leben stellt*)," so beweist dieses, dass 
seine Feindef selbst vom Meuchelmorde nicht zurückschracken, uin den 
Verhassten sich vom Halse zu schaffen. Nur mit Mühe gelang es ihm 
einst dem Todesstoss zu entrinnen, den ihm ein Lutheraner, als er sich 
im Bette befand, beibringen wollte. ^) Dieser Ursachen wegen traute er 
den Versicherungen der Protestanten keinesweges, als sie ihn öfters zur 
Theilnahme an CoUoquien in lutherischen Ortschaften einluden und wollte 
in dieser Beziehung nicht minder vorsichtig sein als sie selbst, die sich 
ebenfalls und zwar mit mehr Unrecht weigerten in katholische Gegenden 
zu kommen. Im Uebrigen stellte er sein Leben ruhig der Vorsehung 
anheim: ^Doch bin gleichwol gäntzlicher, vnmängelhaffter hoffnung zu 
Gott, meine feindt sollen solches, das sie gern an mir sehen, nicht alles 
erleben, oder jha im Fall mich Gott in jre Blutgierige bände gibt, baldt 
an mir Verkurtzweilet haben, vnd ihr böse sache nur ärger machen. ^)" 

Dass ihn seiüe Gegner am liebsten todtschweigen wollten, kommt 
nicht allein auf Rechnung seiner erbitterten Angriffe in Rede und Schrift, 
sonderb ist vor allen den Erfolgen seiner Predigten zuzuschreiben, mit 
denen sie wohl Ursache hatten, im höchsten Grade unzufrieden zu sein. 

1) Centur. JH. Bl. 32. vgl. Greiderer, n, 171. 

2) Bl. 138. 

8) Ann. Bl. 111. 

4) Ebendas. Bl. 114. . 

5) „In cubili suo mortem a quodam acatkalico intentiUcm <Bgr$ evasit.'^ Greiderer, 
n. a. a. 0. 

6) Prodromu», Bl. 201. 
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Kas entrks ihnen so tnanöhe Bchon sicher gewähnte Beute und führte 
nicht nur Einzelne, «ondern ganze Ortschaften in den Schooss der Kirche 
zurück. So hatte in Straubing die neue Lehre schon festen Fuss ge- 
fasst und dennoch gelang es dem eifrigen Prediger, welcher im Jahre 
1566 dorthin berufen wurde, die Stadt dem Katholizismus zu retten. ^) 
Er hielt sich daselbst längere Zeit auf und kehrte auch später öfter, um 
sein Werk zu befestigen, dorthin zurück. Mit wahrem Tröste mochte er 
daher in ' seiner kurzen Autobiographie diese Worte schreiben : y^Anno 
1666 dum praedie(xr&n/i atraubtnge et Deua stia misericordia totum oppi- 
dum in gtemium roTncme eeclesie rednxerat^^ Kein Wunder ist es daher, 
dass er bei den Bischöfen und dem Herzoge als der Mann galt, der mit 
dem Schwerte des Wortes siegreich den Irrthum zu Boden schlug. 
Wahrscheinlich wird es ihn hiebei wenig beirrt haben, dass ihn nach Jahr- 
hunderten ein antikatholischer Ejtitiker mitleidig „den unglücklichen Ver- 
fechter des Katholizismus*' nennen durfte.^) Der geistvolle Kardinal- 
bischof Otto von Augsburg berief ihn 1567 zur Provinzialsjrnode nach 
Dillingen , wo er durch seine Vorträge den Beifall der versammelten 
Kirchenfiirsten gewann. Friedrich, Bischqf von Würzburg, lud ihn freund- 
lich in sein Heimatland Franken , um das Wort Gottes zu verkünden. 
Nas erzählt, welche Freude er empfand, als er in der Marienkirche beim 
Schloss Frauenberg ob Wür^burg, in dem er wohnte, zum erstexmiale 
in seinem Vaterlande am Feste der Apostelfürsten lö69j.die Messe las 
und predigte. ^) Doch überkam ihn ein wehmüthiges Qefühl , als er 
seine Landsleute in Eltman besuchte, wo indessen das Lutherthum Ein-' 
gang gefunden hatte.*) Im Jahre 1567 wirkte er in Ulni^) und in Brück 
an der Ammer, ^) und das Jahr darauf hielt er in München die Fasten- 
predigten. Hier hatte er stets viele Tausende von Zuhörern, unter de- 
nen „die durchleuchtigen Hochgebömen Fürsten, Hertzogen in Obern- 
und Niederbayem,^ welche alle mit Theilnahme seinen beweiskräftigen 
Erörterungen über die wahre Kirche imd ihre Lehre von der Eucharistie 
folgten. ^) 

Schon diese spärlichen Nachrichten, die beim Mangel an andern ur- 
kundlichen Quellen meist seinen eigenen Schriften entnommen sind, dürften 
hinreichen, um einen Begriff von seinem gesegneten Wirken in Baiem 
zu geben. Es genügte übrigens hiezu schon die Bemerkung, diass er in 
den meisten Orten, die er auf seinen vielen Wanderungen berührte, pre- 
digte, oft im Beisein einer Ungeheuern Menschenmenge auf öffentlichen 
Plätzen, wenn der Kaum in den Kirchen nicht ausreichte. Aber nicht 
im Predigen allein bestand seine priesterliche Thätigkeit. Er ertheilte 
Erwachsenen und Eandem katechetischen Unterricht, was um auch zur 
Herausgabe eines Gatechismus und katholischen Handbüchleins veran- 
lasste,^) er besuchte die Sterbenden, war Tröster und Rathgeber zahl- 
_ 

1) Qreiderer, ebendas. — vgl. Centur. IV, Bl. 144. 

2) Gerrinus, Geschichte d. Lit. m, 127. 
8) PrödromuB, Vorrede. 

4) Handbüchlein des klein Christianismi. Ing. 1570. 
6) Widerleg, des Jos. Opitz, S. 132. . 

6) Cent. V. Bl. 380. 

7) Sie erschienen 1568 im Dnicke. 
8^ Siehe Anhang. 
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losen BedTängten und verwaltete mit Eifer das Bussgerlclit. Einmal hatte 
er den Trost^ eine G-attenmörderin kurz Tor ihrer Hinrichtung zw Reue 
und zum wahren Glauhen bekehrt zu Iwiben.*) 

Zur schriftstellerischen Thätigkeit des Nas übergehend, bemer- 
ken wir im Voraus, daiss wir uns hier des beschränkten Baumes willen 
nur mit allgemeinen Andeutungen begnügen müssen*; do.ch werden cha- 
rakteristische Proben aus seinen Seh^fteix diesen Mangel einigermassen 
ersetzen. Es sollen für jetzt nur die während seines Aufenthaltes in 
Baiern erschienenen Bücher in Besprechung kommen (seine spätern 
Schriften folgen iiii zweiten Theil), *und zwar zuerst seine Centurien. 
Die Veranlassung zu diesen derbsarkastischen Prodiikten , welche wie 
glühende Bomben ins feindliche Lager fielen, hatte Rauscher, Hofpre- 
diger in Neuburg an der Donau, gegeben, der im J. 1562 eine Schmäh- 
schrift gegen die Katholiken verfasste ' mit dem Titel: „hundert auser- 
wählte grosse ynyerschämte feist wohlgemästete vnd erstunkene Papisld- 
sche Lugen und Wunderlegenden. 'f Dieses Buch, in welchem der Hass 
gegen alles Katholische, selbst gegen die Gottesmutter, gegen die Apo- 
stel, gegen S. FranciJBcus und andere Sterne des kirchlichen Bammek 
gipfelt,^) dessen Rohheiten sich die yerständigern Protestanten selbst 
schämten, hatte den Unwillen des Nas in so hohem Grad« erregt, dass 
er bald das «^^Antipapistisch eins vnd hundert'^ oder „pWmoe Chyliadü 
Centuriam primamf"^ (Ingoist. 1665.), ohne übrigens sich als Ver- 
fasser zu nennen, entgegenstellte.^) In der Vorrede rechtfertigt Nas sda 
Beginnen mit folgenden Worten: „Wer kann erzählen die Ynzälichen 
Lästerbüchlein, Pasquillen vnd Rumors geschrifften mit verweehsletea 
oder gar verschwigenen nämen wider beyde stiUidt des heil. Rom. Rei- 
ches? Wer weisst nicht das die Rauscherischen Evangelisten nur mit 
vnd nach dem hundert erinnerung, jha Gotteslästerung, ßpott wott, vn- 
nutzed gespaj wider alle katholische Sacrament, wider alle hajrligen Tnd 
Heylthumber Gottes, wider alle Christliche zucht vnd efbarkeit, sonder- 
lich wider Mariam die mutter Gottes vnd wider den geistlichen stand 
lassen aussgehen? . . Dero halben wir wider die vnzeligen schandt- 
schrifft vnd lugenbücher*) auffs wenigst emCenturiam der schönenEvan- 
gelischen wahrhait zusam gesetzt haben, deren wir ba,ld noch etliicfh him- 
dert wölln hinnach schicken.." Er verschweige, sagt er, noch vorder- 
hand seinen Auktornamen, „doch wann sie vns müssigen vnd ihre schand 
vnd Züchtbüchlein rechte ili«^Aor6« entdecken 'werden, alsdann oder viel* 
leicht eh, sollen sie innen werden, dass die Nass dem auctori mitten im 
Gesicht stehe." Da er also in den „hundert evangeliischeh warheiten" 
nicht gegen. Einen allein, sondern gegen viele Gegner, als gegen Eras"- 
müs Alberus,^) Aurifaber,^) Brenz und die Ubiqtdsten, Nik. Gal- 

1) Dieses geschah am 14. März 1667 in Bogen. Centur. III. Bl. 203. 

2) Rauscher starb am 23. Dez. 1664 eines jähen Todes. Frodrom* Bl. 31. 
8) 8. Anhang, 1. ^y^ 

4) „Besonders von Magdeburg aus ^/en die Schandschriften und Schandbüder 
durch Deutschland.'* Ad. Menzel, Gesch. jpl^ 333. 

6) Alberus schrieb unter andern : „der Barfüsser Mönch Eulenspie^el und Alcoran/ 
ein Buch „wider Jörg Witzeln Mamelucken vnd Ischarioten," einen Dialog von Interim 
und mit Satiren gegen Pabst und Kaiser gepfefferte „Fabeln.** . . , 

6) Aurifaber schrieb „Tischmärlein Lutheri** und Nas sagt daher, dieser alte Göokel- 
mann habe Luthers Bäthe und Lehren unter dem Tisch aufgeklaubt 
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lußy^ HesBhus,^) FlacittB und seinen Anhang, den Apostaten Lambert,') 
Manlius,*) Musculus^), Lok. Oslander, Mathesias,^Börer,^ Spangenberg, 
Jacob Andrea, Cälestin und andere loszieht, so ist erklärlich, dass er 
sich schon mit dieser ersten Schrift das gesammte „lutherische geschwirm^' 
auf den Hals zog.^ Uebrigens werden alle Behauptungen, m6gen sie 
sich auf die säubern Früchte ihrer Lehre oder auf ihre Entstellungen 
katholischer und historischer Wahrheiten beziehen, aus ihren eigenen 
Schriften oder andern Quellen getreulich belegt, wobei sich zeigt, wie 
fleissige Lese Nas in dieset schmutzigen Literatur gehalten. Bald folgte 
die jjiecunda Ceniuriaj d. i. das andere Hundert der Evangelischen 
warhait,.^' die er zunächst Einem Gegner, nemlich dem Hesshu^, zudachte.^) 
Dieser war damals Bauschers Nachfolger in der Pfalz (1567) und stand 
wegen seines unruhigen Wesens allenthalben in üblem Gerüche. Erst 
getreuer Schildknappe des Flacius wurde er später als Accidentarier 
dessen ^itschiedenster Feind, säete Verwirrung und Zwietracht, wohin 
er kam und ward daher auch überall verjagt, wie das Sprichwort von 
ihm andeutete: Quceritur^'Heashuaiua cur aextapuhuaaburbef Inpromp- 
tu causa eat : aeditioaua erat Ad. Menzel nennt ihn einen hochfahren- 
den Geist und berichtet weitläufig über die von ihm in Magdeburg und 
andern Orten angezettelten Unruhen. *°) — Nas berichtet in der Vorrede 
zu dieser Centurie, seine, erste Centurie und der gleichzeitig mit dersel- 
ben erschienene (1566) Philognesius*') seien hart angefochten worden und 
man habe ihm mehrere Schmähschriften, unter denen eine „Danksagung'^ 
des Hesshus, zugeschickt, auf die er nun antworten müsse. '^) Dieser 
Jäger, sagt er, komifttmit seinen Hetzhunden heran „vnd hetzt vnd wetzt, 
das ain namen hat. Der so bald er ain Hasen gefangen, da singet er 
auff, zündt ain frewdenfewer an, machet ain verkehrte dancksagung, darinn 
er dancket gleich wie der Phariseer im Tempel, mit übel aussrichten der 
andern, vnd schändt vnsere höchsten Obrigkeit, Bäpstl. H. vnd alle die 
sich zum Catholischen glauben bekennen.^ Nas gesteht übrigens, dass 
er nur auf Mahnung vieler namhaften Personen, „die ihm vnnachlässlich 
im zäun gelegen,^ diese zweite- Centurie verfasst habe, da es ihm zuwi- 
der sei, sich mit so unsaubem Gesellen herumzubalgen. Die einzelnen 
dieser „hundert evangelischen Warheiten" befassen sich übrigens, gleich 
den frühem mit den Sitten und den Lehren der Beformatoren, nament- 



1) Saperintendeiit in RegeuBborg, Vertrauter des Flacius. S. Ulenberg, n, 363. 

Z) Von diesem weiter unte& Nftheres. 

8) Auf sein fiConingium spurcienmum'* koxAmt Nas oft zu sprechen ; Cent, I, 97. u. 
116 ; Csnt. III, 112 ; Cent. IV, 274 ; Cent. V. 304 ; Concord. BI. 188, 

4) „Qui omnia iputa Phüippi corrant," Cent, ü, 170. ebend. 227, Cen^V, 126, Cent. 
IV, 193 u. m. a. 

6) Gegen seinen „Ehteutfel" vgl. Cent. I. 113, ebend. 119; Cent. II, 256. 

6) Gegen seine Predigten Über Luthers Leben vgl. besonders Cent. V, 12 ; Prodrom. 
20,; Cent, m, 161 und 209. 

7) Prediger in der Pfalz. Er schrieb gegen den „Vortrab** des Staphylus. Cent. 1, 41. 

8) lieber Prädikantenwandel vgl. Ad. Menzel, Gesch. V, 127 f. 

9) S. Anhang, 2. 

10) Ad. Menzel, Gesch. IV, 126 ; 141 ; 310. vgl. Ulenberg, II, 362 ; 358. 

11) Prßetica praetiearjüni. s. Anhang, 8. ' 

12) äesfhns schrieb gegen die erste Centurie auch einen „evangelischen Edwart.** 
(S. Vonred« f um Äsinu»)» 

2 



lieh LutberB ; auf HesshiiB beziehen sicli aaggchliegslieli nur die leteten 
CapiteL üeber die damalige Toleranz mögen folgende sswei Stelleii 
Anfflchluss gewähren: «Bedenckt mit mir des fireflichen, TngeschiiSkten 
yerdammens vnd TrthaylenB des gemainen pövels der Eyangeliachte, wie 
sie es Yon ihren Fredicautzen gelehmet: Also das, sobald sie ainen in ainer 
Kutten seheiii zetter, waffen, schrejeni Wolff, \^olff, schelm, dieb, laor, 
Tenffel etc. Das thnn sie etwan ainem mit dem sie ihr lebenlang nye 
geredt, der um nye kain layd getbon,. niem^uidt kan die schmach ynd 
spottwort genngsamansstmcken, so- sie mit zaygen, wispeln, pfiiisnen (wie 
die Schlangen) im brauch haben, vnd sein die guten Leut so gar auff 
das eusser fellig klayderurthayl gezpgen, das, wann in Chiistus, oder- 
Sanct Paulus kam in ainer Kutten oder Priesters Bock,> so inüsst er ihr' 
Wolff sein. Item es sein auch vil Statt, darin sunst zimlich Policey 
gehalten, aber da darff kainer in ainer Kutten durchziehen, wann er aber 
zerlumpt Hosen hat^ ain grewliche spreutzenbart, also, das.er aim Teuffei 
gleicher siht, dann aim Menschen, der zeucht sicher durch, dann sie 
sollicher Hosenteuffel wol gewohnt." *) ,,Anno 1560 zoch ich bei- Rei- 
chertshofen fürüber^ Da war der.Apostata von Osterhofen, weylandt ir 
Predicautz, da er vns Ton ferr^n auf seinem Bübacker ersähe, ym aber 
waren auff .freyer Strassen: Als bald fienge er an zu schreyen, G-ots- 
iämerlich, Qtiales sunt Uti homines. Wir schwigen biss wir nahen! zu 
ihm kamen, Antworten, sprechende, Tales qtiales- nos creamt deus opti- 
mus maximus. Darauff er fluchs, Vqs estis ex poitre diaiolo. Da ieb 
nun sprach, proba^ da kam er m|t der Kutten auff die]^ban etc.^^). 

Wichtiger, als die zwei ersten, ist die dritte Centn ri«,^) in so 
ferne sie gegen Dr. Jacob Andrea (Schmiedldn) einen Hauptartikel. der 
neuen Lehre, angreift, nemlich die lutherische Bibelforschung und Bibel- 
übersetzung. , Schmiedlein) einer der thätigsten lutherischen Theologen, 
der nicht ohne den Hintergedanken sich nach dem Vorgänge Heinrich 
VUJL zum Pabste Deutschlandß zu machen*) in die zerfahrenen prote- 
stantischen Elemente Einheit zu bringen unablässig bemtlht war, suchte 
zu diesem, Zwecke das wsmkend gewordene Ansehen Luthers wiederher- 
zustellen und hatte unter andern auch „Erinnerungen^ zur Bibeldeut- 
schung desselben herausgegeben, weiche Nas die Gebärmutter vorliegender 
Centurie nennt. Mit .keinem seiner Gegner »fährte Nas einen so hart- 
näckigen , weil lebenslänglichen Kampf wie mit Andrea, denn keiner 
von allen wusste dem Katholizismus gegenüber seinen Einfluss so geltend 
zu machen, als dieser Agitator, der sich den Titel „Lutherus secundus^ 
zu verdienen auf jegliche Weise bestrebt war. In der ersten Centurie 
hatte ihn Nas schon auf mehreren offenen Lügen ertappt,^) besonders 
aber seine Apotheosirung Luthers lächerlich gemacht ;®) dasselbe geschieht 
in den spätem Centurien, in der ihm gewidmeten „Antigratulsirtion," na- 
mentlich aber im „Examen," worin Andrea mit seinen fehlgeschlagenen 



1) Centur. IL Bl. 45. 

2) Ebend. Bl. 108. 
8) S. Anhang, 8. 

4) Ad. Menzel, Gesch. IV. 421. 

6) Cent. I, Bl. 96 ; 165 ; 215. 

6) Ebend. Bl. 158 ; vgl. prodrom. Bl. 20 ; 82. 
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Eillheitfiibefltrelmxigen schlimm iragkooimt. In dieser Oetttoad» mm will 
l^aB „der Predicautzen betrüg mid irrthimib antasten, ihnen keck Tntets 
maul lareten^'tmd ;als ein anfgef oxde rter mit demSchmidlein snm eirstea 
einen gang tbon.^ Er ^i Ewar der geringsten Priester einer, dennoch 
fühle er sich stark' genug, mit diesem Eisenbeiisker X^oliath Doctor Phi* 
listeus , der so trotzig sein- dürfe, das ganae Volk Gottes zu verachten, 
einen Einiselkampf aufzunehmen und ihm vorl&ufig als Antwort auf seine 
Herausforderung ein ganzes Hundert widersinniger Doglneny aus Luthers 
eignem ELopf gesponnen, entgegenzuwerfen. Bevor dieses geschieht, 
werden die fünfzig Blätter der «notwendigen Erinnerungen" einer Kri- 
tik unterzogen, deren Heftigkeit in dem Umstände eine Entschuldigung 
findet, dass Kas der Angegriffene war und als solcher das Recht der Noth* 
wehr nicht immer mit der berechneten List des Angreifeirs geltend zu 
machen v-evmochte. Was sollte man sonst denken, wenn er z. B. sagt, 
er woUe^ weim seine Feinde mit ihren masslosen Invectiv<en fortführen, 
sie alle Zusammen in eine Faust fassen, wie einen Nasensaft, und wider 
den Boden schmitzen? Derlei Ausbrüche von Bohheit, dergleichen wir 
in den- Str^tschriften des Nas öfters i)egegnen, Verden aber um so we^ 
ni'get befremden, wenn man den Gheschmack jenes durch politische' und 
religiöse Kämpfe aufgeregten Zeitalters zum Massstabe des Urtheils 
nimmt und. zugleich, bedenkt , dass Nas ein Vorkämpfer der Katholiken 
war, deneä „in der That nirgends unter protestantischer Herrschaft Dul* 
düng erwiesen wurde, während in den Erbstaaten des Kaisers, in Oester* 
reich, in Böhmen und in den böhmischen NebenländerU) dieProtestanten 
bürgerliche und kircihlicbe Rechte genossen."^) „Die Warhait, sagt Nas, 
gehet durchs Landt vnd darff herwider, die lügen gehet wol auch' hin- 
durch, darff aber nicht herwider." — Den Hauptinhalt der Ccnturie bil- 
den hundert' Schriftverfälschungen des Luther , „weflcher das reine Kind 
(die Bibel) grindig, krumb vnd lam gemacht;" sodann Widerlegungen 
seiner Lebren über die aolaßdes , über die Sakramente , die Gnade und 
Rechtfertigung, über Ablass, Primat und andere streitig^ Punkte. Mit 
tmgemeinem Scharfsinn werden aus den verschiedenen Schriften des Re- 
formators die Widersprüche in- seinem Systeme zusammengestellt und 
daraus die Haliloaigkieit der ge'gnerischen Behauptungen, die bei allem 
Mangel an XJebereinstimmung sich sämmtlich auf Luthers Aüktorität be- 
riefen, nachgewiesen. Zuletzt verspricht Nas ihnen „im fall sie die ge- 
sehen nicht wollen zu halten** noch ein hundert solcher Wahrheiten „vor 
die Naseü zu halten.^ Er werde dan;n den Baum erst recht tüchtig zu 
rütteln beginneu ,^ dass 'er Früchi^e in Fülle regne, und falls sie nicht 
aufhörten „ferners zu hetzen, zu Schmiden vnd zu spenglen^^ des Mei- 
sters (Luthers) und seiner Gesellen Lehren so mit einandei' vergleichen, 
dass selbst dem Stockblinden die Augen aufgehn müi^sen.^ 

Dieses Versprechen wird in der quarta Ceniuria'^) erfüllt, die 



1} Ad. Menzel, Gesch. V, 244. 

2) Er meint hier Hesshns, Schmidlein und Spangenberg. 

3) Cent, m, Bl. 259. — Es kommt mir wirklich schwer an, hier von dieser wich- 
tigen Centfbrie y, m . welpher s^h der gewiegte Theologe zeigt, nicht mehrere« wörtlich 
anführen zu können und die Leser lediglich aof das Buch selbst verweisen s«*. mtbeen« 

4) S. Anhang, 4. 

2* 



80 

Has ein wtuiderfeieltMmea Pantheoit nennt, ^^ganz lustig va leseni 
ab jemandt in der Sclunldelinischen Dogmatigchen Centuri war rnluBtig 
worden, das er wider lustig > wirdt in der yierdten Celestimschen, so älleri- 
Lejmuokan, sclinacken, vnd gauckelwercks, wie der himmelreicher in 
jm/hat.^^) In dieser Centurie, «disem g^eusch allerley evangelosen 
.Gottlosigkeit," will sich Nas ,^des Scelestischen Joan Friderichs von 
Sfugsoin, Wejlandt Predigkaatu^ in der Orafschaft Hag, folgents ein 
steitzer in der Pfaltz, jetzundtzu Jena Professor annemen vnd ihme 
dise :<36nturiam ,>zu Lohn geben" fär seinen elenden Bankart, den er 
yPaniheunij Änaiomiamj Symphoniani Papatus et prcßciptuirum JuBresum 
Confes^ionem Ynd, Äpologtam^^ nenne, und drei durchlauchtigen Perdonen 
als. G-eTattern und Yormündem anemj^fehle. Um auch seinerseits eine 
des^ Kindes wfttdige Gabe zu bringen, schenke er ihm zum Eindelmale 
dieses vierfache Hundert loser Früchte des verfluchten Feigenbaumes 
lutherifioltjier und seelischer Lehre und volle darin den erbaulichen' Wan- 
del ihrier Frädika^ten, welche selbst- die Ursache an disen Centnrien seien, 
so dass diese ohne sie gar nicht gen Markt fahren könnten, etwas aas*- 
führlicher darstellen. Dqx Vorrede folgt ein Holzschnitt, welcher die 
Anatomia Luthea^ darstellt und inFischarts „BarftLsser Kutten- undSec- 
tenstreit" ^ (s. Gödeke, Grundr. 387) eine bittere Antwort erhalten hat. 
Dem splitternackten Luther wird hier von diesem Ketzer ein Arm, von 
jenem, ein Fu^s weggeschnitten; ein- anderer spaltet ihm mit einem Beile 
den Kopf, zwei. durchsägen ihm den Bauch, dieser rennt ihm einen Spiess 
durch die JBruBt, jener schnürt ihm die Kehle zu u. s. w. Die Erklä- 
rung zu. diesem Bilde liefert Nas erst in der folgenden Centurie. 

Der eigentlichen Abhandlung« geht eine Vorrede an Cölestin „von 
niderlag , seiner Scelestischen Frucht*' voraus^ worin ihm wegen seiner 
Schmähungen auf Päbste und Fürsten, überhaupt axif alle die nicht seiner 
Meinung seien^ der Text gelesen und mit fünfzig „überzeugten Lugnen'' 
auf seine 41 Scheingründe entgegnet wird. Nas sagt, wenn sein Gegner 
mit solchen, Beweisen in einer katholischen Schule aufträte, würde er 
mit faulen Eiern vom Katheder geworfen und ausgepritscht werden. Punkt 
für Punkt wer4en 4ie zahllosen Widersprüche . in des Cölestin i,Pantheon** 
nachgewiesen und darauf in weitem 60 Punkten, die Uebereinstimmung 
der neuen und alten Ketzer dargethan, ^welche alle „eines Löders. vnd 
vier Ho^en eines. Tuchs, derhalben des Antichrists Einfurierer, Vortrab 
vnd Wegbereytterl* seien.') Von der gerühmten Einheit ihrer Secten be- 
merkt er: ^es, ist den einfältigen. sehr ärgerlich zu hören, das zu vuc^erer 
zeit ein jetzwedere Bo.tt vnd Sect schreyet, bey ir sej Christus allein; 
die Flacianer schreyen,. . die gantze weit irre, aussgenummen sie nicht; 
die Adiaphpristen heissen dise liegen (wie billich), liegen aber gleich so 
vnverschämbt^ das allein bej ihn die kirch sey, die Schwenckfelder sageUf 
bej ihn sej sie, die Widertauffer sagei^ alle Welt hab Apostatirt von 
Gott, vnd sein alle gefallen, sie allein sein in der gemeinschafft, das 
Liedlein singet ein yetzwedere Sect für sich selberst. Aber es ist hewer 
nicht new, dann das geschrey haben sie von den alten Ketzern gelehmet, 



1) Ceniwr. Hl. BL 269. — Cölestin, eifriger Flacianer uad Gegner der Majoristett ; 
1668 Tkeifaiehmer am altenbnrger CoUoqtdnm ; 1669 ProfiMor in Jena. S. Ulenberg. n,S99. 
S) BL 61. 
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ftimdetlieh ron den DoMÜBteii md Eatharis etc.'*') BL 17 leitet er so- 
dftBB mit folgender Stelle sor Hanptsaclie über: ,»Ietzt will i<^Ii ztir 'sa* 
oken greiffen, vnd das gants geBohwirnr ewres Ingewejds aUerlejgelider 
ewerer newen Altketserischen lehr frttcbt, das iet, des gantzen Luther-^ 
thnmbs ynd Ejgenwilliums übong, tbim .vnd lassen, dermassen Anato^** 
mim ynd erklären, das du erst recht sehen würst, was dein Anatomia 
gewürcket hab." In Reimen wird der Inhalt der .Proben ynd Erinne- 
rungen'' kurz angedeutet und immer vier Punkte «uitammengestellt, z. B. 
das Ketzerthum, des Teuffels sack hat vier Zipfel ; vier Bücher sind im 
Lutherthum zu lesen ; bey den Evangelosen sind vier Dinge im Bann ; 
bei ihnen lernt man vier Künste; in vier Stücken* verstehn sie keinen 
Scherz ; sie loben vier Dinge ; sie haben vier Canon^s, viererlei Bürger 
viererlei leges^ viererlei EHeider u. s. w. Es mügen hier einige charakte- 
ristische Proben folgen. Die vierte Erinneruiig hat den Reim: 

i^uffs Evangeloss, vierle karteiü 

Die vier geschlechter wartenf, 
1. Als? Herrscha^ Frawen, vnd gemejn 

2. Diess Predigkautzen mit spilen fein, 
3, Der meisten Leiss, vnd rauschens vil - 

4. Vnd.rhewen, im Eamöffels spiel.^^ 
Dazu folgt die Erklärung: „Was spilen dann die Predigkautzen am 
meisten? des Kamöffels,* jha sie weiten, Anno^ 1537 dem Obncilio zu 
Mantua versamblet, volgende frag zu sölvim färgetragen, dainit man 
nicht meinet, sie wessten nichts umb den Karhöffel. Die erste frage 
au88 ihren vier Bücher sollt sein, Warumb derKamötfel, deuBapstuni 
Keyser stäche. Zum 2. warumb der Bapst Sess heiss, der yedermann 
stäche, aussgenummen den kamöffel. Zum 3. Warumb sibene, oder der 
Kamöffel nit vom Bapst künne gestochen werden. (Es gehört dem 
mund Gottes vnd Christo delbst persönlich zu. 2. Thess. 2.) Zum 4. 
Warumb das Tauss in den karten der Keyser hiess. Zum 5. Warumb 
der £aul Fritz die zehne stäche. Vnd das ich die sechsten frag darzue 
ihue, wie es kumbt, das biss anher keiner dise frag für da ^ Concilium 
bracht hab ? Antwort, sie müssen warten auf den Spangberg, der Luthe- 
raner Kartenmachei, des «^po^tatenyjfSnj^eräift'omV Sun, auff dasMdnchs- 
kind, der sein Handtwerck wpl füjrbrjngen kundt.^' Die aii4er frag, will 
ich sie, als die änderst nichte' zu thun, verantworten lassen. Man kann 
at(ss iren eignen werten vnd sehrifFten wol abnemmen, das sie gute Spi- 
Ur vnd Loderbuben sein, die auss ireh Hauptbüchern solche fragen; 
ausszfttragen, entschlossen waren' ... So vil aber der Gewinii belangt, 
will mir^ hinder dem Berg zuhalten gebüren, dann es ist das lachen ver- 
boten, • wann die Herrschaft aber den Künig. hett, so ein Künig über 
andre Künig war, so kündten sie' das spil gewinnen, biss anher haben 
es vil darmit erhalten, aber der FtLrst -diser Welt, Ey die drüss, der 



> » 



%) BL 68. 

2)Bi.84. r . \ 

8) Cyriak SpiingenBerg schrieb 1662 «wider die Vöaen Siben ins Teufels Eamöffel- 

spiel.** Der Pabst mit Fuchsschwänzen decorirt , spielt im Bilde als Sieben mit dem 

Kaiser, der als Tauss (Ass) die schlechteste Karte ist, also immer gestochdü Mtä) der 

Teufel spielt als Sechs etc. — YgL Chr. Sohad^ Jesuwider, S. 81. Anmerkt^'' .\d /; 



23 

fmst vil Gelt) vni verderbet alle wielt, der eia Künig der hofibrtEgeii 
vnd Rebellionisten icrt . « . Da» abef die .Pvedigkatttzea den Tetüfel^ vnd 
also das Beidt diser Welt gewinnen^ besihe das gross Tenffelsbucli 2a 
Franckfurt tmckt. Aber was gewinnt der arme Manii:. Was wiit orei« 
cfaeisi der mterthan ?- Ej*, er gewinnet die' Saw,. er gewinnet den spott 
aum Bobaden.*' — Von Ihr^i Festen heiNit es: 

„Vielr fest die EraBgelosen 

Mit stetter Übung noch begebn^ 

Darinn sie tag mid nacht auch ehm. 

Die snnbt vil bee$ers thun züstörsi, . 
h 2. Als Jartäg Vnd S. Martinanaöht, 
3. 4. Die hundtsstäg vnd-Bant Fassnacht.^ ^) 
DajEU die Beoie^rkung: „Was halten sie dann für Nacht 2 Ey.die 
Fassnachty Martindnaeht, Bauchnücht ynd Weynaohten^ sie lassen h'alt 
die Weynächt im Winter bleiben vnd künnetb. es ntt ^ änderst machen, 
md ob sie nicht vil nach dem geweichten Weyrauch fragen, noch müssen 
sie Bauchnächt haben, wollen sie änderst Li^chtex brennen, will des 
andern Bauchsj dessen si^am würdigsten sein, geschweigen, die Fass- 
nacht aber halten sie fast auff alle ihre Fest) mit schlemmen, temmen 
vnd Narrenkappen, d,ftnn ehe sie solche Kappen' det München y ergündten, 
9i^ legten; sie ehe selbst an, vnd lobten sie über ßUe Wurbisam. Sant 
Martina nacht halten sie an^h yorandem Festen in ehren, zu lob /ihrem 
ßlio Martin y dem Martin Luther,, der bej der nacht S/ Martini geboxB 
vnd ein rechte Marsarth, nach ausweysung seiner g^tur Schema gehabt^ 
der ein gutei! sauffer^ ein Yatter. aller kinder der nacht gewesen.^ - 

Ein Muster derben Sarkasmus ist die Erläuterung zu folgenden 
Versen: . . , • . 

»Vier Wydlein vögel gerad 

Das Lutherthumb zur narumg hat, 

1. Als schwannen, gänss^ störcken vnd tauben 

2. Fapagey, schnep£f, koppaun vnd Baben, 

3. iFledermäuss, Straussy Han Vnd Grüllen 

4. PelHcan,.Nachtgal, Kautz.ynd Grünling.**) 

„Ich will alle vier wydlein, einschichtig nach einander erzölen. Der 
etst, ist nur mehr wol bekandt, nämlich der Schwian, wie sie Lu&er 
rennen, der gleich wie ein Schwan, vor seinem letzten ende, fröhlich 
geWest, vnd wol gelebt, ynd gehling darauiff gestorben, durch den ge- 
walt Gottes, so man den -schlag nennt, abgefordert; ein: schwah hat 
weyse Federn, vnd schwartiges Fleisch, Also ist Luther von aoissen 
schön anzusehen , gewest, aber iitwend^g schwartts, als ein reissender 
Wolff, ein Schwan frist vil visoh, also auch Luther hat S. ^Peter an 
seinen Vischen grossen vnselig^i, Schaden gethon, noch ist er den Fre- 
digk^utzen ein heilig-er Mann. Zum anderen, rhümen. si« sich auch 
der Gauss, Joan Huss, gleichwol sie im Articul vom Sacrament weit 
von ihm sein. Der dritte ist Nicolaus Storch, ein vnreiner Frosch- 
könig, der vil armer einfältiger Bawren verfürt mit seinem i&chn^tjiem, 
dann weil sie den Adel vnd Bischoffe, für stock und block hielten, gab 
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in iGl-ott den Storch, der samt jnen lestlicb, von ihres EjgenwillionB we- 
gen, artnselig umbkummen- sein.*) Das vierdt ist ein Täubin, dess 
Lnters vnd anderer FredigkautjEen höchster woUust, Wann sie sonderlich 
ihnen gleich aussgesprongen Nunnen sein, 'Zum ftlnflften, die Papagey 
sein die juiigen Prädigkäut'zlein, die, was sie hören von ihren Prmceptorn 
das lallen sie nach, wann es gleich an der warheit, wol vmb ein Schuch 
fehlt, als • ManliuB vnd die jungen Kembeysser, Kaufleut vnd Schellen- 
männlein, vnd Lockvögel, so vngeübt von den Hohenschulen kummen 
vnd alle ding wissen Wollen,' . . . Zum sechsten, hab ich di^ Schne- 
pf fen gesetzt, sein Feygenffessig Vögel, also dass, wo Christus nach 
ihrer Lehr hinknjnbt, so findet er ein Baum mit Blättern ohne frücht 
dann sie* den Predigkatitzen zii theil werden, darumb solche Lehr vnd 
Baum, von Christo ' verflucht sein, vnd des Eraami^) ilnd Hans Schne- 
pffen Bücher verbotten vnd in der acht sein. Zum 7. So kennt man 
den ic o p p atin, , oder Wolff Capitö wol-, waiss meniglich, dass er als 
ein Äpostata, au'ss einemSchaf zum Wcflff worden, darnach ist er den Sa- 
cramentirern zu Strassbürg vor. 30 Jaren, ein gemäster, guter koppaün 
gewesst, der vir armer Seel gefangen vnd verschlungen hat, .. . Zumach- 
ten, So hat sich der Bab zu Vlm' schier toll gferaptj rtdt seinem Katzen- 
buch, vnd wart nur, wann "es über vnd über gehe, darmit er seinen 
kröpff bass sättigen kündt, Wann er nit einmal den gantzen Ersamen 
llath,*,8ambt der löbli(ihen Statt vnd Qemeyn, in ein Blutbad füren 
vnrdt, so bedarff es weyser Leut, Würdig war der Rap, das in yedermann, 
wie der Herr Besserer seliger, rupffete. Es meynet gleichwol sein lieber 
Sun, er sollt wider zur Archen Noe, der Christlichen kirchen kehren, 
aber lieber Oott, .er hat das grappen, auff andern leuten zu fast gewont, 
ein Rab wirdtnit weiss, wie lang man ihn wäscht, allein vtnb den Schna- 
bel ist er ein wenig weisslet ^) Zum 9." Die Fledermäuss sein die 

heimlichen Winckelprediger, so weder mit irem riamen, lehr^ oder büchern 
ans liecht dürffen, sunder heimlich, ihre Pastquillen vnd Famosschrifften 
spargirn, voller ynlust, wie die Fledermäuss, noch sein sie der Predig- 
kautzn schleckbissle. 2ium 10. Bey den straussen gedencke an die 
Eyssenbeisser, Schmidle vnd Spängier, gleich dem Joseph Strauss, so 
etliche Arztneybücher gefälscht, vnd sunst auch vil vnrhats' erregt, doch 
für yedermann wöjlen das lob haben, vnd'die Straussfedern tragen, wie 
Schmidlein, Hosenluchg vnd Spangberg, die- attch nicht änderst thun, 
wann es ohn dise Spottvögel war, hetten die hurigerigen Predigkautzen 
schier nichte mehr zu mauritzen. Zum 11. Sihe Galle mein- H an, tragest 
du das beste auff dem Küssen daruon? der wirdt darumb ein Prophet 
geneniit, weil er Äukünfftige ding verkündet, wie der Han autf der Kir- 
chen.*) Zum 12; Vnd ob sie gleich allsamb seltzam grüllen haben, 
so sein doch etliche trefflicKe Doctores jres Aberglaubens also genendt 
worden*.*) Zum 13. -Petlican ein Quardian ^' Meyntz, Apostatirt^ vnd 
wurd Lutherisch, dar^ach Zwinglisch, yetzt brätt man ihn, auff saut Lu- 
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cifers Herdt, fär die frembden Predigkautzen, so gen Höll fahren. , Der 
14. Vogel ist die N ac htigal, das sein die jenigen Predigkautsen, welche 
jetzt in diser finstem weit mit allerlej • lästern, jedermann anffireden 
wollen, die Sunn stehe mitten am Himmel, ihr LeVen sej lauter liecbt, 
singen also, wie die Kachtigal, in der finstemnss, wie auch der Stock- 
eulen brauch ist, sie sehen nur wie sie ander leut rbel aussgeben, da 
ist ihnen kein Majestet zii hpch. Ein solche Nachtigal ist der gewieat, 
so den Grumbach vertheydiget, aber Kayserlich Maj. verhöhnet hat die 
fördern Jar. Ein solche Nachtigal hat man zu Wittenberg lassen singen, 
wider das gantz Bömisch reich, darauJST der SchmalkäUisch Krieg .gefol- 
get, Ist zwar ein solches Eulengeschrejr , dass ich kaum glaub, dass es 
der Sachs gemacht habe, gleichwol er vil närrischer Trf(umb hat lassen 
aussgeheh, wie Paulus sagt, ad fahulaa convertentur etc.. Dise des Sach- 
sen Nachtigal ist yrsach^ das seine sunst idl guter pOssen auch verlassen, 
vnd seine Buchet verflucht , vnd mittler zeit verligen werden , weil er, 
Hans Sachs, einer Nachtigal.. verglichen wirdt, so durch ihren losen 
Reymen die Herrsohafft darff verleumen etc.*) Zum 15. Femers ist nicht 
lang zu fragen, wer die Kautzen sein, e^intemal dise nun mehr. von 
yedermann Predi^kautzen genennet vnd recht darbey erkennet werden. 
Zum 16. Dessen vngeziferg vnd geschwirms war Viretua der Grü^nling, 
oder 8ylvanu9 der Waldtuogel, Also sein alle, die von einer Sect zur 
andern fallen, darmit sie nur wol des Teuffels Hefftelgelt gewinnen vnd 
einbringen. — Das sey gesaget von den vier wydlein Evangeloser Spot^ 
uögeln, das machet die 16. wie sie kürtzlich erzöhlet, wann sie nicht 
wären, so wurd das arme Lotlierthumb nichts haben, wurden auch wrenig 
fleisch zu essen kriegen. Aber weil es dise Vögel hat, weiss es von 
keinem abgang zu sagen, biss Gott etwan kumbt, vnd ihnens gesegnet. 
Wie dort den Israeliten die Wachteln in der Wüsten gesegnet wurden, 
Nemblich, weil das Fleisch in ihren Zähnen Stack, vnd sie die Vögel 
noch in Händen hatten, kam der zom Gottes vber sie vnd frass sie alle 
auff, Gott behüt vns vor disen vögeln, Amen." 

An einer andern Stelle findet sich die Bemerkung, dass nebst Cölestin 
auch Hütten mit seiner „TWa« Roma:naj^^ „so er anfüngklich das Luther- 
thumb, neben andern vil gifftigen Episteln vnd Traktätlein^) hat lassen 
aussgehen" die in Bede stehende Centurie veranlasst habe. Sie machen, 
sagt er, ^) „ein gross geplerr von wiegen der mancherlay Ordensklayder 
vnd folgern also, die Papisten tragen eins teils weiss, die andern schwartz, 
etliche Gr^we Kutten an^ etliche sein bescheren, etliche gehen barfuss, 
etlich tragen Spitzhut, etlich Messgewandt, etlich Chorröck etc. (etlich 
schlafen, etlich wachen). , Dabey man sehen kan , in wie vil Secten sie 
gespalten s^in, folgert der vnsinnig HUricua Ftaccua^ schaw, schaw, sa- 
gen sie zu den einfältigen, wol sein die Catholischen Bo einig in dein 
glauben, einer trägt schwartz, der ander weiss. (Lieber Narr, einer hat 

1) Nicht bloss in dieser Stelle Ittsst Nas dem poetisclien Verdienste des ehrliclien, 
aber der Reformation in die Hände arbeitenden Hans Sachs Gerechtigkeit widerfahren. 

2) Anderswo kömmt Nas anf die f,ejfn8tolcB virorum ohscurorum** zu sprechen, vgl* 
Centur. Y. 1S3; 181; 224; 232; 280. Die Trias nennt Nas ein »Narrentrakiatlein, darin 
etwan bei 60 Trjfässeter Himsgrüllen gefanden wurden, Als drej ding tragen SQ Born 
mancherley färben, als Münch, Weiber, Knecht etc.^ 

8) Centur. TV. JBL 153. 
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lange obren, der ander kurtse^ einer pfercht ein etc.)'' Daranf erwidert 
Nas, wenn die Verschiedenheit in der EQeidung den Vorwarf der Un- 
einigkeit begründe, müsse es bei ihnen tranrig aussehen, denn „etlich 
tragen Pfaffenröck, etlich gemeyne^ Handwercksklejder , etlich lang 
Sächsisch Hdt, etlich Baret, die andern Spitzhauben, dise Spanische 
Baretlein, jene staben ynd kamnvem auff einander, etlich tragen in der 
Kirchen nur gemejne Bnrgerskleider , darmit die geschrifit erfüllt wird, 
das gleich wie das Voick, also auch der Priester sej, zum theil behalten 
sie die Chorröck, welcher die einfältigen spotten vnd inen die Kittel wol 
waschen, als Catharina Zellin dem Raben gethon, Etlich* wann sie grew- 
lich ein Zeitlang getobet widi^r das Badthembd, lestlich ziehen sie es 
selbst an, (ej, man muss den mantl nach dem wind hencken, dencken 
sie), doch anderstwo, wie Schmidlein in Braunschweig thon, Etlich be- 
halten die Messgewandt an, etlich tragen zerschnitten Hosen, etlich haben 
zerissen gewissen, der ist bescheren wie ein Narr, jhener hat längs lau- 
slgs, nissigs haar biss auff die achsel, als der Thumbacher zu Regens- 
purg (jetziger zeit gefangen), etlich haben knöbelbärt, in summa, so 
mancherlaj färben vnd gebärde, klejdung vnd fantasey findestu pirgent, 
als hey den Predigkautzen.^ 

Interessant ist , was Nas von den Kirchenliedern der. Protestanten 
ur&eilt ; es beisst : ') 

„Vier lied singens mit frdlichem muth 

Als wärens Davids Psalmen gut: 
1. 2. Martinus hat, Auss tieffer noth, 
3. 4. Invicti Marti^ Erhalt vns Qott.^ 
„Newer Lieder vnd Gesang warn erstlich, bej ihnen kein zihl noch "niass. 
Da kam ein Paalmbüchlein nach dem andern ans liecht, welche Gesane 
alle mussten Psalm haissen,^ doch hätten sie nunmehr viele derselben, 
als au grob gesponnen, ausge^iustert, t. B. : ' 

„Martinus hat gerathen, 

Man soll die Pfkffen braten, 

Vnd soll mit München vnderschüren , 

Vnd soll die Nunnen in d Frawhäuser führen, Kyrie eleison etc.^ 
oder: „Auss tieffer noth — Schlahe Pfaffen' zu todt, 

Vnd lasB keinen Münch nit leben etc.** 
Indessen, fährt Nas fort, singen und klingen sie noch immer ihr blut- 
gieriges Lied: „Erhalt vns Herr bei deinem wort, vnd stewr des Bapsts 
vnd Türeken mordt etc." Wohl sei dieses Lied in etlichen Städten 
durch den Senat korrigiert worden, darum sie sich aber wenig künimer- 
ten; doch gäbe es ähnlicher Lieder noch viele, wie das bekannte: „Ach 
Gott von Himmd sihe darein," oder: „Dein wort man lässt nit haben 
techt," auch: „Wo Gott der Herr nicht bey vns helt" und andere, *) 



1) Oentur. Bl. S90. 

t) In mehreren Schriften kommt Nas anf die iG^esänge der Eyang^lisehen in spre- 
chen. Als Beispiel evang^elischer Sanftmath führt er aus dem Liede : „Lobt Gott ihr 
frommen Christen^ die Strophe an : „Her her ihr lieben Brüder, alhie recht Christen 
sein; snm Fendlein tracht ein jreder, ehr wollen wir legten einN, die feind wöUcq wir 
angreiffen, ich mein das bescheren Geschlecht, ich hör die Tnimmen vnd Pfeifen , her, 
her ihr lieben knecht** CetUur. V. 421. 



welche die Katholiken mit mehr Fug lad Recht singen könnten. TSu 
wünscht^ man sollte die P&almenbüchlein der Lutheraner kastigieren nnd 
von neuem herausgeben, „dann was sie guts haben, das ist vorhin ynser, 
habens alles von der Kirche gestolen.** ♦ Er wollte sich allein dieser 
Arbeit unterziehen, doch sei hiezu das Urtheil vieler VerstJndigen noth- 
wendig um ein dauerndes Werk zil gründen ;' und er ftfgt hin^u, er habe 
sich oft durch ihre Q-esangbüchlein äut Arbeit erfrischt und aufjgemuntert. 
Ich kann nicht unterlassen, wenigEltens noch ein paar StelUn aus 
dieser interessanten Oenturie anzuführen; z. B.: '• 

„Vier ding mues haben ein Predigkautz 
1. Luthers Tostil daraus er mautzt, 
• 2.lEin vngewaschen rauches Mäul, 

3. Ein weib mit etlichen Diemen faul 

4. Vnd aöhtung auff vnsern wandel.**^) 

Zum zweiten Punkt bemerkt Nas, man könnte ihm wohl auch den- 
selben Vorwurf machen, aber „weil er mit Buben vnd Lästermäulern 
zu thun habe," müsse er Worte brauchen,, „die auf ihrem. Misst gewach- 
sen, darbey sie ihr eigene Schande erkennen." Er sei im- Stande, jedes 
grobe Schandwort, das er gebrauche, aus ihren Auktoren, aus Luther, Seb. 
Frank; Spangenberg, Schmidlein, Oslander, Rauscher, Cölestin und an- 
dern nachzuT^eisen. Denn vier Sprachen, sagt er,^). lehren sie am mei- 
sten, nemlich: „lästern, spotten, liegen vnd schweren, vil verheissen ynä 
wenig halten vnd öffentlich mächen zu schänden." 

Am Schlüsse wünscht er aber seinen Gegnern vier Dinge, nemlicV. 

, 1. „Gottes lieb nach seinem sinn, 
2. 3. Humilitatem. Prudentiam^ . 
4. Vnd wahre Poenitentiam,"^ 

Nas hatte beabsichtigt, dieser Oenturie ein Bild beizufügen, als Ant- 
wort auf den „Nasutischen Sackpfeiffer" des „Wolff Pictor^ (?), ebenso 
ein anderes von Luthers Hochzeit, doch seien ihm beide Holzstöcke in 
Augsburg von seinen Gegnern abgefangen wordej».'*) Diese Art von 
Diebstahl ward sonst auch öfters an ihm verübt. — 

Die Quinta Centuria^^). zu der wir nun konimep, ist dem bereits 
genannten Oyriak Spangenberg zugeschrieben. F.rüher Schullehrer, dann 
Pirediger in JEislßben und Manßfeld, von wo ^r, wie später^ in Slitzsee, 
flüchten musste, war dieser Spang^nberg einer der fanatischsten Anhän- 
ger der Flacianischen Erbsündtheorie und- hierin' Gesinnungsbruder des 
Oölestin.^) Ulenberg nennt ihn „einen stürmischen und vorHo.chmuth 
strotzenden und, wenn man den Bart berücksichtigt, mit ungemeine;: Au- 
torität begabten Menschen, welcher, so wie er Luther als ei^en Prophe- 
ten Deutschlands, sogar als den dritten und dazu letzten JElias hoch- 
achtete, so auch alles, was nur von ihm herkam, mochte es noct so 
schmutzig und unrein sein, als prophetisch und apostolisch, oder als' ein 



1) Bl. 877. ' 

2) Centur. IV. Bl. 857. * 
8) Ebendas. BL 396. 

4) Ebendas. Bl. 400. 

Ö) S. Anhang. 6. ' * 

6) Uldnbergy Gesch. d. Bef. 11, 861 fif. 



27 

Vom Drdftiss gesproohenes Orakel Yetehrte.^ Eben dieses masslose 
Lobpreisen Lntbers,' wie es besonders in den ^zehn Predigen von Sant 
Luther,* in welchen dieser über Paulus nnd Johannes Baptista gestellt 
wird, zu Tag« tritt, hatte Nas zu dieser Oentnrie den Anstoss gegeben. 
Er will darin Luthers Leben und Thatei^ wahrheitsgetreu darstellen, eine 
rechte „Luthers Lugend," und die Lügen Spangenbergs und anderer 
aufdecken. Die vorausgehende „dedicatoria^ anspruch vnd* willkumb' 
bezieht sich auf die „Prefatz der genamiten ^efan Predigen,*^ in welcher 
Kas mit '„ein 8 bar Lästertiteln, ^ z. B. GarSthemmel, laussiger Münch, 
Erzlftsterer u. s.^W;. bedient und wegen seiner „schändtlichen' ersten 
Ceniuria^ hefdg angegri£Fen wirdv Der Schlues dieser dedicatoria lautet: 
„Nimb jetzt mit des Na^en gespräch für gut, biss ein mal einem der Mund 
aofbeehe. Fö^ ut dignus e«, Namimque tuv/m ama^ ut -soles.^^) Hier- 
auf werden alle Eigenschaften und Thaten des Häresiärchen, von seiner 
Geburt an bis zur Begr^bniss^ bis ins Einzelnste beschrieben und zwar 
auf eine Weise, dass.er sich am Schlüsse^) bewogen fühlt, die* Gründe 
anzugeben, warum er so „resoh, mit bränneten Worten wider den todteü 
Lüth^r*^. gesehrieben habe. .Seine Gegner, sagt er, machen es noch viel 
gröber wider die Heiligen Gottes, so bei Christo leben, und da sie nvtn 
von 'ihnen „lästern, fluchen und schelten" dürften, „ey, ■ so ml^ssen 
sie letstlich hören von dem ihrigen Gottlosen, was sie nicht gelüstet : 
hett Rauscher der Pfältzisch Hofpredigkautz, sein folgender Hetzhundt, 
still geschwig^i, vnd Spangenberg die Bajerischen yndersässen mit 
Bücher zu Bchreiben, Scelestus dio in der Grafschaft Hag etc. ifüt sei- 
nem Pantheo, ^Schmidel die Ca.tholischen Theologen niit seiner Qratulor 
tion'^) zufriißden gelassen, so wären sie derjen CentHrien überhebt, di6 
jha änderst nichts, dannNotwöhr vnd Verantwortung sein ihrer Laster* 
Schriften.' Hett-Rauscher- den Heiligen Vatter Franoi»cuili<m seiner Cen- 
tori^n vngelästert gelassen, so hett er jm vnd seiner Mitpredigkautzen 
k^n solche rotzige Nasen auff den schilteten ärmel gewischt, Wer? Ich? 
£7 xnüsste ich je das' aller vndanckbarste Kindt' Fh*ancisci sein, der ich 
meinen so frumnren, Heiligen Vatter von -disen Teuffelsmäulem wohe 
also mit stillschweigen • beliegen lasseh' etc; Actum et eompletum sm 
Abendt 8aneti Frandsci^ den dritten Oötobris,* Anno 1569."^) 

In dieser Centurie findet Nas Veraiilassung, einige berühmte Per- 
sönlichkeiten gegen protestantische Darstellung in Scbutz ^u nehmen. 
So beri<jhtet er von Erasmus von Rotterdam, wie er zwar Anfangs auf 
Luthers Söite gestanden, aber nachdem er die überhaiid nehmende Bos- 
heit gesehen, um seines • Seelenheiles »willen • zum Erzbischof von Salz- 
burg gekoQimen sei. Er habe darauf in einem Kloster Busse gethan 
und sei .darin, des Luthers Lehre verfluchend, gottaelig verschieden. 
Auch anderswo^) macht er die nemliche Mittheilung und sagt: „Eras- 
mus, Luthers erster Herold und Einfurierer habe' sich später aus dem 



1) Ebendas. 862. — Spangenberg^s Schriften vers^olitiet Glldeke, Gmndr.'S.lSS. 

2) BL 27; 

3) BL 601. 

4) Von dieser Schrift weiter unten. ^ > 
6) Bl. 602. 

6} CMiwr. n. Bl. 186. ; Centur. I. Bl. 84. 
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Staab gedreht, das Maul gewischt, wie Staupitz, und sei davongegsn- 
gen. Gott verzeihe es ihnen beyden, dann ich keinen abhold, hoffe lie 
sollen bei Gott sein.^ *) Ueberhaupt zeigt sich Nas durchaus als Ver- 
ehrer des gelehrten Humanisten, wie er nicht minder der Bildung eines 
Melanchthon und anderer gerecht wird, ufid darf daher sicher nicht za 
jenen Mönchen gezählt werden, „welche alle Schmfthungen der Wutb 
wider ihn ausströmten."') 

Grossen Anstoss erregte auch sein auf Urkunden gestützter llach- 
weis, dass der Ohurfürst Friedrich und zwanzig Jahre später Hersog 
Bans von Sachsen katholisch gestorben seien ;^) dagegen nennt ihn Span- 
genberg in seiner Sächsischen Chronica einen Erzlästerer und seine Mit- 
theilung ein nO^uthwilliges Tetiffelisch Geticht^.^'^) Dasft es unserm Nu 
nicht ums Verdrehen historisch erwiesener Thatsachen, sondern nur nm 
di^ Rettung der Wahrheit zu thun war, beweisen seine wiederholten Anf- 
fordenpigen, man möge- ihm keine ^sweifelhafkeUf sondern nur durckaoi 
erwiesene und beglaubigte Geschichten nüttheilen. „Ich bitt hiemit aDe 
gutherzige liebhaber der w^rheit^ als rechte lugenfeind, das sie mirkaia 
Historj zuschicken, sie seih dann gewiss, mit allen vmbständen be- 
schrieben.*^) 

Auch dieser Centurie finden sich mehrere auf Luther bezügliche 
Holzschnittbilder eingedruckt; z. B. eines, wo Luther an der Seite seiner 
Käthe vom Teufel über das Messopfer belehrt wird,, ein anderes, dtf 
Mönehskalb , ^) und ein drittes, den Lutherus s^tieeps"^ vorstelleodi 
endlich eines , wie Luther einen Bauern belehrt. ^ Den Schluss 
Ganzen bildet des Luthers %rrequie$^ eine travestirte Anwendung 
Requiem und anderer Kirchengebete auf Luther, wie sie »der gebome 
Docter Achill den]^ Bapst Paulo gemacht vnd ^u Augspurg durch Va- 
lentin- Othmar,. soll haben truckeii lassen.* Es ist eine derbe Persiflage, 
die uns die Schmähsucht jener Zeit in bedauerlicher Weise wiederspiegelt* 

Mit der letzten Centuiiie, welche aextcR Centurice Prodronnur) 
betit,elt ist, gedenkt Nas die Reihe der Centurien noch nicht zu schliesseD) 
doch werde er erst, dann mit denselben wieder fortfahren, wenn die Wi- 
derlegung, dieses prodromus erfolgt sei. Er habe seine Gegner so »v»*®' 
die Sporen gefasst, bis sie, Gott lob,, sein springendt worden; es soH 
nit lang anstehn, sie müssen mir auch noch tantzend werden vnd so 
hoch gumpen, das man ihn öffentlich die Affenlöcher > sehen muss, ^ 
hilfft doch kein glimpfen. oder, dulden mit ihn." *^) Dass diese Centane 
den frühem an Heftigkeit nicht nachsteht, beweisen schon die NameH} 
welche er seinem Gegner Lucas Qsiander beilegt; ernennt ihn abwech- 



1) Ceniur. V.Bl. 194.— üeber das ilnde desErasmiu 8. Ad.Mexuel, 6e8Gl^.II»489ft 

2) Ad. lienEol, Oesch. II, 480. 

8) Cfent. y. 880 ff.; ygl. Oentur. L Bl. 161. 

4) Seite 627. 

6) Aiinus, Vorrede, Bl. 9. 

6) 8, Hansel, Lit 43twch. IL 188. 

7) Cochläus schrieb einen „Luthwtu »eptieeps uhique nb% eontrari«», löSSJ* ^^ 
Gödeke, Gnindr. 209. 

8) Ans Casp. Sohatsgers „Wunderer, Landshnt, 1526.'' 

9) S. Anhang, 6. Die Vorrede hat da» Datum : „2. Jul. 1569.'' 
10) Frodromug, Vorrede. 
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selnd: „Docter Hos, Hosen, Hosenlnclis, Hosendokter, Hosenanderiein, Ho- 
genltikas, Lokasander, Hosengauch, Hosenlaaer, Hosenknopf, Hosenfritz, 
Hoscha, Luchs. ^ Osiandet hatte von seinem Vater, dem berüchtigten Refor- 
mator in Nürnberg 'und Königsberg, das Talent zum Stlreiten aber anch 
das hochfahrende Wesen ererbt und war puncto Schimpfens ein Virtuos 
des Jahrhunderts. So hatte er in seiner jyAbleynung der lugen, verkeh- 
mng ynd lästerung der zweiten Centurie^ dem Nas nicht weniger als 
72 Schimpfnamen gegeben, wovon ich einige als Proben hersetze: Ver- 
ruchter Lügner, Ehrendieb, Sau, Saubajer, leibhaftiger Teufel,*) giftiger 
Lästerer, Schalksnarr, Freihartsbub, beschomer Spitznarr, nasser Bru- 
der, Lästermaul, | unsauberer Geifer; giftige Spinne, böses Thier in der 
grauen Kutten, grauer Münchsesel auf vier Füssen^ tobsüchtiger Münch, 
Lecker, toller Münchskopf, Giftherz, grober Esel, boshaftiger Unflat, 
fauler, feister, ausgemästeter Münch') u. s. w. Nas gibi; aber den Grund 
dieses masslosen Schmähens an: „ich hab mein lebenlang gehört, wann 
einer ynder die Hund werffe, so schreje der am maisten, der am her- 
testen getroffen werdt, man werffe ihn dann gar zu todt. Also wirdt 
nun menigklich kundtbar, das du mein lieber Hoschiander,<musst durch 
meine Centarien nit leiss angetroffen sein, dieweii du so ein hündisch 
mortgeschrey hören lest.**') — Der prodromu^ enthält die verschieden- 
Artigsten Dinge. Vor allen werden über Luther und den altem Oslan- 
der allerlei düstere Züge mitgetheilt, dann die Ibisher' erschienenen Cen- 
turien gegen des Lucas Angriffe vertheidigt; wohlthuender aber, als diese 
Invektiven, sind die im Buche zahlreich eingestreuten Apologien yer- 
scliiedenet katholischer Glaubenslehren, in denen man die oft hinreissende 
Beredtsainkeit des Verfassers bewundern muss. Wie warm ist unter 
«udern seine Schutfrede f&r das Ave- Maria und seine Rechtfertigung 
dieser katholischen .Lehr6;*) wie beredt seine Yertheidigung ' katho« 
ÜBcher Wissenschaft und Kunst^) und seine Apologie der kirchlichen 
Orden 5^ wie belehrend, was er üjbßr die Zustände vor und nach der 
fieformation mittheilt I Wenn man ihn ganz gelesen, ward man sich 
^ohl hüten, seine Schriften, selbst seine derbsten, die Centurien nem- 
lich, mit den zahllosen Schmähschriften seiner Gegner auf * gleiche 
Linie* zu stellen, sondern gerne an^erkennen, dass weder Hoffart de» 
Oeijätes noch blinde Vorurtheile seine Sxshriften diktirteuj sondern dass 
die unerschütterliche Ueberzeugung von der Gerechtigkeit seiner Sache 
ihm den resj^ectua humajius angesichts der unerhörtesten Verunglimpfun- 
gen seinet Kirche als verächtliche Feigheit erscheinen liess. 

Am Schlüsse des prodromua folgt ein Reimgedicht mit dem Titel: 
»Ein Widerhall vnd gegenhall, von den bösen fruchten det Evangelosen 



1) Nas macht daza die Bandglosse : „mach das heillass Crantz ftir didh, da« ich 
dich nicht tinför.« 

2) Hiezv bemerkt Nas : »Wie stark vnd anagemesst ich sey, ist haydes, freunden 
^d feinden bewist, rnd vor angen , das du «in lagner seyest.** Was aber das „faul** 
anbelangt, werde er fortan schon so sorgen, dass sich Oslander dess nimmer zn bekla- 
^n habe. 

8) Prodromu9, Bl. 8. 
^ ÖL 212. 
8) BL 228i 
6) BL 281. 
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Pradigkanteiiy 8o jetziger zeit den ChristItciLeix firid zu stSren, mit gbmft- 
len, schreiben, singen >Ynd lehren, vnd die Catholischen kirchen Citliim- 
nirn. Der Naöhteuln. S. N'. Durch F» Johatt Nass hinwider gedieht, 
auch im thon, Es ist ein schaiBPstall vnd ein Hirt.^*) Es. ist ein Kl^g- 
gedieht, das also beginnt: . , - 

„Mitleidlich muss ich heben an. - * 

Wils auch' verkünden jedemisn, • 

Was 'arges ist yerhanden. • \ 

Vom Säthan der nun lödig ist, • ^ 

In all sein Predigkanten." . • • , 
. Ddc; drei letzten Strophen {22 — 24) lauten: 

„Durch «olch irrschal das Römisch Eeich, ^ 

Zuscheitert wirdt jm selbst rngleich 

Wie Paulus hat verkündet. ' 

.Der Glaub nimbt ab durchs Lutherthumb^ '^ 

• All bosshait sich entzündet. — 
^ 23. Ich glaub Beyd Gott die Welt gestifft, 

So gar nie war der Ketzer giffli, 

Als jetzt zu disen Jaren. 

Ach Gott behüt die Kirchen dein, 
V Thu sie vor jn bewaren. 
24.- Zu lehmen will ich enden das, 

Von Helman, Frater Joan Nass, 

Gott dienent vnd Marien, . 

Ich hoff es vil gewamen soll, ' . 

Vor allem vbel, Amen." • ., . 

Wir sind nun mit der curBorischen Besprechung' der Centurien zu 
Ende gekommen und haben nur tioch beizufügen,- dass sie alsbald heftige 
Gegenschriften veranlassten. ^ Bereits wurden- die von Hesshus, Andrea, 
Spangenberg und Luk^ Oslander gei^iannt, denen wir zunächst noch die 
Entgegnungen ded Nigrinus und Fischart ansohliessen. Nigrinus,, -von 
Gödeke einer der gröbsten Polemiker des Jahrhunderts genannt, schrieb 
^Widerlegungen" der zwei ersten Centurien des Nas und mehrere andrere, 
nicht sowohl durch künstlerische Gestaltung des Stoffes als durch merk' 
würdigen Ingrimm gegen die ELatholiken aaagezeii^hnete Satiren.^)- Eine 



1) Kas vermutliet im Verfasser des ge^en ihn ih Küm'berg gedrackten Liedes einen 
Osiandriner, wobei er bemerkt : ;,wiU mir nicht eingehn, das es mein Landsmann G. M. 
der Poet- gemacht, üer mich etwan auch iuxta Feneatram ut aua pr.aetie'a in. Annun 
1669i üp il, orthographice,'narrieTt. Dann er sich Ja personlich bey m^ eatscholdlgt) 
das er yon andern dahin getrieben worden etc.^ Wer ist nun die „Nachteule S. N." 
und der »Poet G. M.« ? — 

. 2) Die Titel seiner antinasischen Schriften : . . 

1. „ Widerlegung der groben, grewlichen, greifflichen, zuy9r ynerhörten vnd .Teuffliscken 
Lästerungen ynd Lügen, der Ersten Centurie. Fr. Johan -Nasen, des Bettel Mimchs 
2U Itigolstadt^ Mit welchen er das H. Eyangelium, ynd alle Bekenner dejsselbigen, 
hoch ynd nidriges Stands auffs schmelichste antastet, Zur forderung ynd bestetti' 
gung aller Bepstlichen Greweln ynd Abgöttereyen , Gestalt yon Georgio Nigrino 
Battimontano . . . anno 1571. Gedruckt zu Yrsel durch Nie. Oenrixsum.!* 

2. ^Cenfurta Secunda Widerlegung der Andern Centurie oder LesterschrifiFfc, des 
yerlognen, . mutwilligen, ynyerschempten Münchs , Johann Nasen zu Ingolstadt- etc. 
Authore Georgio Nigrino Battimontano, Anno 167 1.** , 
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de^ftelbea nVon Bruder Job« Nasen Esel" enthält folgende. WidnuMg: 
„il J. N. S, A. G. E, Frechheit j Jrrthmnb, -^^arrheit Äampt -4Iler <7a- 
coliflcheujSBelnFantaaterejyin kurtz zu beschreyben, ist nicht wolmüglich, 
doch in Eyl dem -trutzigen, ynverschempten mutTyllligen Mönch Johan 
Nasen, ^Qi^^ßpi^gel aller Narrenköpff^ vnd obersten £.ertzenmeister in 
der LttgenzEufFt zu sonderlichem gefallen hat das geschrieben: Georgns 
Schwartz von Battenberg." Aber Nas liess auf eine Antwort nicht lange 
warten. Im Jahxe 1571 erschien eii^e Schrift mit dem Titel: .„QtAsmus 
üasi Battimontanus, • Das ist ain Bericht^ Von Fratris Joannds Nasen 
Esel* Auch von d^ss Esels rechtem Titel, G. -N. JB. art vnd aygen- 
schafflt.''^) D^r Holzschnitt auf d^m Titelblatte stellt einen Mönch auf 
einem di^telfressenden Esel sitzend vor. . Mit der Rechten hebt er den 
Schweif des Thieres, dessen Mist von Fliegen umschwärmt wird, .während 
ein Huiid und Qin Eber gierig, hei^beirennen. Das. Wappenschild des 
cheyaleresken Mönches weist Elephantenkopf xmd Scheere. Q-egen den 
Schluss des Buches wiederholt sich dieselbe Vorstellung^ nijr sind be- 
reits die „Bernlein" verschwunden und die zwei Thiere fressen die ge- 
sättigten Fliegen. In 'der Vorrede .gibt Nas Rechenschaft über seine 
bisierige Polemik. Zuerst habe er den Bauscher'sehen Blasphemien 
entgegnet, d.ann wider „die falschen Sterngauchen ein practica practica- 
Htm in schimpf und ernst gestellt.*) In beiden habe er seinen Namen 
verschwiegen in der Absicht, falls sie sich eines Bessern besinnen wür- 
den,, nichts mehr gegen sie vorzunehmen. Aber bald- sei Spangenberg 
gegen beide Schriften aufgetreten , Hesshus sei mit seinem „Evangeli- 
schen Edwarto^. und der Aurifaber mit einem Micken Buch luther'scher 
TiichmärleiB .gekommen, ebenso sei ihm Manliiis und andere giftige 
Tractate in die Hände gefallen und so habe er es für seines Amtes er- 
achtet mit der zweiten Oenturie „hervopzuwüschen." Nun sei der Schmid- 
lein „mit einem ganzen gesehwirm Bücher und einer Gratulation^ her- 
gerückt, dem er sofort in seiner „Antigratulation^^) und der dritten 
Centnrie fein aufrichtig, wie Deutsdhen gebührt, geantwortet habe ^ end- 
lich sei. er gezwungen gewesen dem „Spanberg, Scelesto und Lucas 
Hosn auff ihre vorgehende schmadhschriflften" mit den folgenden Cen- 

— ^ — , ■ . 

8. „Affen spiel Fr. Johann Nasen zu Ingolstadt, sampt dem gantzen Affenr^h in 
Schlauraffen Land. . Gute Nacht Bapst. Anno Ibll,*^ (Beimgedicht). , • 

4. jyYon Bruder Johan N»sen Esel 'vnd .seinem rechten Tittel. F. J. N. S.A. C. oder 
F. J. N. C. vnd G. N. B.** (36 Blätter). • ' , . 

6/ „Gewisser, JVbtttxrftiger, -Beschlag*; sampt Gurt, Sattel vnd Zaum, des JPrencTtischen 

' «/esuWidri^chen herrischen Cakolischen ^sels , 'Johann NaseS zu Ingolstadt. Zu- 

.hereit von , Georgio Nigrino Battimontano. . . . G«druc]^t zu Trsel, durch Nicolaum 

HenriQum.^ Widmung : „Giess^n 10. Augusti 1671. Georgias Kigrinns, Pfarrhezr zu 

GiesfiLcn.^ 

1) S. Anhang, 7. 

2) "^on dieser weiter unten. 

8) Jacob Andrea hatte in seiner „Gratulation" die wunderbare Verbreitung des 
^Evangeliums" in Deutschland gepriesen und unter andern die l^ehauptung aufgestellt, 
dass die Prediger und Lehrer in Baiern sammt un4 sonders lutherisch geworden Seien. 
Kas schrieb dagegen: „Antigratulätion wider die Gratulation Jacob! Andrea" etc. 
(s; Anhang), von welcher er im Asinu8 BL 4. sag^,' dass seine Gegner, daran noch zu 
schaffen haben, und dass ihnen diese Schrift erst recht den Schweiss austreibe. ' Gegen 
die Antigratulatiöfr erschien sofort „Widerruf Jac. Andrea, Tübingen 1569" ittnd des 
Kigrinus „Wilkom vnd Abdanckung der Antigratulation Johann Nasen, 1570." 



tttrien 2ti begegnen. Anstatt ihm nun eine ordentUche Widerleguag sii 
liefern, hätten sie etwas „Ton der langen Scbayden*^ geschrieben^ als oh 
sie nichts hörten, den armen Judas am Ostertag gesungen, statt Zwie- 
beln Knoblauch gebracht und ihm endlich gar meinen groben, ttbelbeschla^ 
genen, stötigen, zaumlosen, schwartaen^ Bewrischen, Battimontanischen 
Esel^ zugeschickt und ihn darauf gesetzt, in der Meinung, es werde ihm 
der Esel so viel zu schaiBfen geben, dass er ihrer yergeslsen müsse. Er 
wolle sich nun einsweilen diesen „Georg Niger ^ befohlen sein lassen, 
wolle ihn hinten und vorn aufzäumen, zwischen die Sporen nehmen, mit 
Disteln füttern, auch mit Nadeln und Bcheere „bestechen^ und ihm die 
Haut Yoll schlagen, bis er nach' Vollendung seiner Fostiile und „einer 
Yorhftbenden fteise^*) wieder Müsse gewinnen, eine neue Chjrliade' ihrer 
Lügen zxL schreiben. Nun folgt ein satirisches Beimgedicht von des 
Esels Art und Eigenschaften, dßesemein „Gegenbericht auf meiner, vnd 
aller Catholischen Christen Eselsbücher^ . und der Schluss des Gedich- 
tes, dessen letzte Verse so lauten: 

„Nun lieber Leser gehab dich wol, 
Meim Esel darffst geben kain zol. 
Schlag ihn darfür zwischen die Ohm, 
' Das er auflegk binden ynd fom, 
Vnd spreng den Matheis Ritter an, 
Der .noch xucht wol verdeutschen kan.***) 
Damit beginnt der zweite Theil des Buches: eine kritische Abwehr 
gegen Bitters .öffentliche Beschuldigung des Nas, dass er in seinen Ceu* 
turien alle luthersch^n Weiber „sämptlich vnd sunderlich gut teutsoli 
hum gehaissen habe."^) Es ist dieses eine meisterhafte Replik, an der 
mix zu bedauern, dass Gervinus von ihr nichts zu wissen schien, da er 
den armen Nas so gar vornehm abfertigte.'^) Der dritte und letzte Theil 
endlich bezieht sich auf Nigrinus „Wilkom vnd Abdanckung" und ist 
eine Entgegnung auf allerlei Lügen und Schmähungen desselben, die 
wieder beweist^ mit welch grimmigem Hasse Nas von seinen Gegnern 
verfolgt würde. Unter andern sagt er: „Ja, da wollen sie zwar, man 
solle mir Hand und, Maul binden, ihhen aber fort zu lästern alles ge- 
statten. Mein arbait, Stock vnd Bilder nemmen sie mir gefängklich an, 
als Dieb vnd Mörder, ihre TeufFelsmünch. vnd Lutherische Sack Pfeiffer 
soll jedermann kauffen, vnd drotzen dannoch, ich soll herfÜr tretten; 
wann ich dann kumb, so bitten sie lautter vmb Gotts willen, ihr Obrig- 
kait soll ihnen zu hilff mir wern, bej Kaj. Maj mich, nach der Pre- 
digkautzen angeben, verklagen^ gleichsam Kaj. Ma. s.unst nichts zu thun, 
dann einem . yetzwedem gewäsch von Predigkautzen angestifft, ausszu- 
warten. ^)^ „Ich bitte alle hohe vnd nidere Obrigkait, Gaistlich vnd 
Weltlich, vom höchsten Adler biss auff das niderst Vögelein, vom stärk- 
sten Löwen biss auf das forchtsamst Hässlein, vom hochwürdigsten Pre* 



1) £r meint «eine erst^ Homreise im Frülgalire 1571. 

2) Ann. Bl. 89. 

8} ygl Oeniur, IV. Bl. 258 und 872. 

4) W. Menxel (Deutsche Biohtung^, II. S. 129) und Cht. Schad (der Jesu-Wider, S.47) 
Bcluieiben dem Gervinus tuhig nach, ja ersterer Iftsst den Nas gar ein Buch schreibeiii 
»worin er ^^M sweiter Simson die Sehwttnse aller lutherischen P}^ilister aufammenschweisst' I 

6) Bl. 110, 
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taten hies auf den mwürdigfiten Priester , alle St&ndty .Statt yndOrdines, 
^aserlay Confession die sein mügen, alle diese sage ich bitte ich F. Joan. 
Na88 ain Catholischer Prediger, vmb Gottes vnd des letsten gerechten Ge- 
richts willen, welches Christas halten vnd exequiem .wirt etc. Sie wollen doch 
yrnh ihrer seelen seeligkait, ym gemaines frides willen, sich wol beden- 
ckeiiy weder mir oder meinen Widersachern ex affMu corrupto glauben, 
sundem baide thail hörn, erwegen, bedencken, wer das Wasser betnibt 
hab, wer sey vergangen -mit Centurien, mit Lästerwortten, mit yetach- 
tong aller guten breuch ynd gewonhait.^*) Den Schluss des Baches 
bildet ein Reimgedicht: „Gewonhait, Natux, Brauch ynd a^genschafft der 
jhenigeu, so gewiss Eyangelos Predigkanten sein, wollen. . . Dem G. 
N. B. zur lehr ynd ehr fürgeschriben ynd dediciert, durch F. Johan 
Nasa, der Predigkautzen Spiegelglaas." 

Ein nicht so plumper und offener, abei darum nicht minder heftiger 
Gegner des Nas, als Nigrinus, war Joh. Fisehart.- Seine Satiren müs- 
sen wir nach den pflichtschuldigen Anpreisungen protestantischer Litera- 
targeschichten^) schon desswegen als unübertroffene Muster aristopha- 
nischen Witzes anerkennenj weil aus ihnen bald offen bald yerbissen 
ein Ingrimm gegen die katholische Elirchä heryox^rinst, wie er nur d^n 
»Vorgerücktesten in den Begriffen religiöser Freiheit" behagen kann. 
Sciofl die ungeheuerlichen Titel derselben geben hieyoA einen Vorge- 
flchmack.^) Weniger bekannt dürfte es aber vielen sein, wie Fischart 



1) Bl. 112. ' 

2) Qerviijus, Nat. Lit. HI, 116. — Vilmar, Lit Gesch. I, 453. — Huhn, Teutsche 
I<ii^ Gesch. 8. 112; Schenr, allgem. Gesch. d. Lit. S. 410 u. ai. m. 

3) Seine hieher su besiehenden Schriften sind: 1. Der Barf&sser Secten und Kut- 
'tenBtr«it etc. Dem F, J, N. und .seiner Änatomj zn lieh, gestellt durch J. F. M. G. — 
Ini beigegebenen Bilde wird S. Franziskus . von ;seinen Ordensgenossen, worunter. S. 
Clara, gezerrt, ge.kneipet^ misshandelt ; im Vordergrund ist Bruder Nas. Dieses Bild, 
dem Fischart eine Reimerei beigab , soll die Abweichungen der verschiedenen Zweige 
des Ordens von der ursprünglichen Kegel bezeichnen, doch ist es nur eine Kachahmung 
^^t AnatomiaLuiheri in der fUnfteu.Centurie des Nas. — 2. Von St. Domiiiicf, ' des 
Predigermiinchs upd S. Franci/ici Barfüssers artlichem Leben vnd grossen Greweln, 
Dem grawen Bettelmünch , F. ' J. If äsen zu Ingelstadt dedrcirt. Gesteh aus lieb der 
^arbeit,* P». 115. Sie haben Nasen und riechen nichts. Anno 1571. — Eine poetische 
£rfeShlung mit groben Spässen. — 3. Die wunderlichst Unerhörtest Legend und Be- 
■chreibung des Abgeführten, Quartierten, Geyierten und Viereekechten Vierhornigen 
Hutleins : Sammt Ursprungs derselblgen Heyligen Qu$,dricornischen Suiterhauben und 
C^ornutschlappen : Etwan des Schneiderknecht's Fr. Nasen gewesenen Mejsterstfickq etc. 
Alles durch Jesuwalt Pickhart, den Unwürdigen Knecht der Secietet der Glaubigen 
Christi. Anno 1680. (Getruckt zu Laufannen, bej Gangwolf Suchnach). — Dieses „Je- 
■uiterhütlein," geistreicher als die übrigen Satiren Fischarts, wird von denFürsten der 
Hölle zusan^mengenäht ; dabei herrscht eine so lustige Thätigkeit,. „als ob schiebt Ihr 
Bruder Nass , 4er Schneiderknecht , Ein Barfüsser ein Münchskutt flickt, ..Oder eine 
Schändhurj (d. i. CeQturie) stickt.!' Gegen den Schluss des Gedichtes ergeht an Nas 
^^0 Aufforderung, dieses höllische Meisterstück wohl zu „benaseiir^, zugleich verheisst 
^m Fischart bald auch- das „einfach Kappenhorn,^ noch zu beschreiben, r- 4. Binen- 
korb des Heyl. Komischen Immenschwarms , seiner Hummels^eilen , ,Hurmaussnftster, 
Brämengeschwürm und WÄspengetoss etc. anno 1579. — In dieser Allegorie (einer Be- 
arbeitung aus dem Niederländischen) kommt Fiechart öfters auf Nas zu sprechen und 
▼erspricht, wenn er wieder anfange zu «schSndturiren," seiner „Nasitat" eiten Beitrag 
'H. »Magisters Rauscherpäpstlichen Lugenden^ auf Neujahr in offenem Druck zu ver- 
eoren. Anderswo heisst es : „Dernhalben man ejn gantz Buch von diser Bruder Cor- 

3 
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fremde Arbeiten zu 'den seinigen zu machen verstand^ and gerade der- 
jenige, den er sich Yor> allen zum Stichblatte seiner Spöttereien auser- 
sehen, Nas nemliöh, war es, den er, ohne es zu ahnen, förmlich plün- 
derte. Gödeke schreibt, in seinem Gengenbach : j^Das feindadige verhal- 
ten Fischarts gtgen Nasua darf hier als bekannt tarausgeaetzt ioerden. 
ehe Fiachart aeine Praktik herauagegeben, hatte er achon gegen ^^den gra- 
wen Bettelmünch zu Ingelatat^- geachriebeuj und er würde eich vtelleickt 
gehütet haben^ den gegner in einer ao unbefangenen weiae atillachweigend 
zu plündern^ wie ea in der praktik geachiehtj wenn er Naaua als vetfasaer 
dea benutzten buchea geka/nnt hätte» • • Fiachart iat gewohnt^ fremde ar- 
beiten zu aeinem eigentum zu ^machen, ich habe ea für lehrreich gehalten^ 
an diesem einen heiapiele die art aeiner Bearbeitungen zu veranachau- 
lichen.^^ *) Da wir auf Fischart noch öfters zurückkommen , möge hier 
nur das in der angeführten Bemerkimg angezogene Buch des Nas mit 
einigen Worten besprochen werden. 

Es ist nemlich die practica practicarum^ welche zuerst im J. 
1567 und zwar ohne Auktornamen herauskam, dann aber im Jahre 
1572 mit Angabe des Namens, zum zweitenmale herausgegeben wurde. ^) 
Die Ursache hieven bezeichnet der Verfasser in der Vorrede: „Dieweil 
mich (die Widerstlcher) auffs reste aussbaliert haben, derhalben 
bin ich auch verursacht worden, solche Practicam gleich wie die Cen- 
turien, mit meines namens öffentlicher bekanntnuss, widerumb von nevm 
gebessert vnd gemehret, in Truck zugeben." Er bezwecke mit dieser 
Schrift die Thorheiten der Sterngauchen durch kurzweiligen Spott lächer- 
lich zu niachen, zugleich aber die Gläubigen zu mahnen, den Wetter- 
schmeckern nicht anz,uhangen, • da „solche Astronomäntia, Genesiologia 
oder Genethliomantia vnd dergleichen vorsagung auss dem finstem Stern, 
von der Kirchen Gottes verbotten ist, so ferr sie des menschen freyen 
willen andast."^) Es hi^tten zwar einige der erötern schon, der frühem 
Auflage Warnung sich zu Herren genommen , doch kühlten andere am 
Philognesius noch 'fortwährend ihr Müthc^hen., während sie den Leuten 
vorreden., dass „rotwelsch und gemartert latein gut teutsch sei.** Diesen 
und andern neugebackeneuStenigutzern wolle erhiemit mit ihrer eigenen 
Wehr zu Leib rücken ; erfüllten sie auch ihre Drohungen, . so mögen sie, 
falls ihnen an einem Bettelmönch so viel gelegen, damit ihre Schuhe 
schmieren. Die acht Capitel, in die das Buch zerfällt, enthalten folgende 
Stoflfe : Die Jahreszeiten 5 die regierenden Planeten (nemlich Herr Tyrannis 



nelischen (vgl. Q8deke, G'rundr. 397) Neuerfandenen Büsüng mit Ruten fitzen vnd seinem 
Wütigen Kasenscliandhuriscllen Prodigen hat beschrieben : welches inn kürze Jesuwalt 
Pickhart seitiem Ordensbruder dem Hennen greiffenden Frater Käsen sainpt dem Hey- 
ligen Brotkorb der Würdigen Römischen Heylthumbs procken wird wissen zu verehren." 

1) Gödeke, Pamphilus Gengenbach S. 415 und 626. Man findet hier die Stellen 
angeführt , welche Fischart in ^ Aller Practic Grosmutter** aus -Nas' practica entlehnt 
hat. Im Uebrigen ist die „Grossmut'ter** nur eine Bearbeitung von Rabelais, prognostica- 
Hon und Heinrichmanns latein. prognostica. Vgl. W. Menzel, D. Dicht. II. ISö^ Vilmar, 
I. 466 ; — Gervlnus, Nat. Lit. HI, 124. 

2) S. Anhang, 8. ' ' 

3) Auch in Cent. IV. Bl. 189; Centur. V. BL 48. spottet Nas über die „Astroliegef 
Q&d Kalendermacher,'', besonders über Leovitcius ttnd Hebenstreit; in der Cokcord, 
gibt er Bl» 177 den Leuten den Rath lieber bei der alten Baueim Praktiken zu bleiben, 
nderen Lasstafel sagts^ wagts.^ 
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und Frau HoBfr^xa) ; die zwölf Monate ; . die Finstemiseie (welche den 
Hlresien yer^Iichen werdefr, wie die Sonne dem Erlöser, dier Mond de? 
Kirche/ die Sterne den Lehrern); der dentschen Sybille WeU»a^^g 
nach dem Aj B^ C. gestellt ; die ^eltsajnen^ Sprachen und Figuren der 
Stenkgacker (mit Holzschnitt) ; Widerlegungen yersehiedejien astarologi* 
sehen Unsinnes und zum Schluss . eine Satire auf den bereits genannten 
Nikolaus G-allus. 0* Zuletzt wendet sich Job. Engerd, ein Ordensbruder 
des Verfassers in einem Carmen mit folgenden Versen an Deutschland : 
* „-Ä/e uero^ ne.ececa nuigH Germania dormty 
NoMce tuas tenidfraSy nigreseimt amniä circum^ < > 
JbUce nigras . fratides^ appr^dere^disce Lufhiri 
Effugere inßidias^ monüus n^ iemnere Nagi^ 
Qui tibi depingena levium mendiUiia belle 
Aätrologüm^ aalibue iucundia eeria miseetJ^ 
Die Praktik des Nas fand, wie begreiflich , ihre heftigen Gegner, 
Einer ist besonders ergrimmt, dass „etliche Nasutische oder Nasswejse 
Tkologi'^ diese herrliche Kunst der Astrologei verlachen und init ihren 
Spottpraktiken verlachen dürfei).. ^) Indessen schieii ihn dieses ebenso 
wenig 2u kümmern, als die Menge von Spottliedern und Bildern, die.nian 
auf ihn schmiedete und ihm schockweise z^i&chickter ^). 

Von den übrigen, nicht polemischen Schriften des Nas, welche wüh- 
rend seines Aufenthaltes in Baiern . (bis 1571) Erschienen, nennen wir vor 
allen einige Postillen und Predigtbücher, Schon 1561 erschien von ihm 

1) Beispielshalbör lasse ich hier einige Stellen folgefi. Atis den Monaten : Im Mai 
we^^n die Bäume unter Liaub stehen, die gfeboni«n 0oktoreA werden fast läppisehfeeim 
lad die alten -Häute werden yiel Gerbens, bedürfen« Wer sieh an die alten K^tse} 
reibt, wird sich i^berähm^n^ etc. Im B.rachmonat wird der Schälke keiner fromm 
bleiben, alle Berge «werden -von Herrn Niemand jimgestossen werden, bei den Schlossern 
Qnd Schmieden wird .es viel „stählens'' geben.und die Hafner werden den „Bfiwren krüg" 
machen. Im An gast wird es so hejss sein, dass ein schwarser Krebs, wenn man ihn 
sjtfdet, ganz roth wird, auch das Pnlyer wird yon kaltem Stein und Eisen erzürnt wer- 
den, darob dar Wits rerbrennt , dis Herz erschrickt j das Hit n erzittert, und manchem 
far das JAcht lms|feblasen wird ; auch werden die dürren Kühe qxehr Milcl^ geben als 
die feisten Ochsen u. s. w. Im Weinmonat wirds gut sein Narren fressen, da sie 
gemein und süss sind,, aber lang im Kopf .liegen; in Baiern werden ganz.e Wagen voll 
»Baben^ wachsen, in Franken wird keine Fliege mehr sein, aber aus teiigen Birnen 
werden sie 'böhmische Fei|^en machen ;' anch 'werden die Weiber nnd sechs Gänse einen 
KUppiermarkt ' anrichten , darob die Krähen tianem- «md sich schwarz kleiden. Du 
BoUst dich aber nicht kehren an der Hunde Hinken, an der Metzen Winken, an der 
Frauen Weiii^en und an der Krämer Schwören, denn langes Haar und kurzer Sitt, kur- 
zer Muth und langes Kleid, Gewalt, Ehr und Gunst schwächt, Recht, Ehr und Kunst. 
— Aiis der Sybille : Acht Tage vor Weihnachten fän^t das folgende neue Jahr an, 
darin die gülden Zahl bei den Armen Jklein und gering s^in wird, die Steudr-^ und Zins- 
zahl wird sohwerUeh su bekommen sein. Lassen und Sohrepfen gektw61 hin,. allein, dUss 
Bolches nicht geschehe mit den blossen, langen Eisen, damit die Bauern einander um 
Fassnacht zur Ader lassen . . . Ellen, Mass und Gewicht werden diese Jahre .oft einem 
erfüllen das ' Gesicht , aber nicht das Herz ; der Wein wird auf dem Schwarzwalde 
Übel gerathen, im BöfamerWald gar umfallen, aber andersWo wird er in guten ge- 
schlachten Weinländem ziemlich ansetzen, er wird viele Leute zornig, nicht wenige 
frßWiich machen, ja, wenh sie ihn haben, er wird viele Leute erniedem voxl StühleUi 
Bänken und Stiegen, auch volle Kopfe und leere Taschen, böse Kleider und lichte Kü- 
chen und Häuser gebären , sonderlich wenn die coniunctto Uasefarum, der WürfeltanS| 
ftuch kömmt zur Schanz tt. s. w. * * ' 

2) 8. ;,Wiedercinwarnung," S. 31. 

«) Vgl. Centur. HL, 67 ; 246. Cent. TV, 169. Prodromu», 249. 
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((inePbitille, die ick iiicy "kenne ; wahrsckeinlieb ist es dieselbe, welcke 
im J; 1571 und 1572. in awei* Bänden yermehrl kerauskam. ^) In der 
Vorriede des eifaten Bandes ^) berichtet der Verfasser, dass die Ludiera- 
ner, ^besondeifs der Apostat Ant..Corvinu8*) nnd nach ihih Job. Spangen- 
beirg die Postille eines altenr katholischen Mönches ausgebeutet und da- 
raus' recht giftige Büchlein geschmiedBt h&tten, die er nun, da sie 
nslgettiein verbreitet lieien, im Auftrage höher gestellten Personen, nament 
lieh des Erzbischofes voln Prag, vom ünrathe säubern und so ge- 
reinigt dem katholisöhfen Volke zurückgeben wolle. Dem Vorwurfe seiner 
Gegner, dass er nur 'das GKft aus ihren Büchern hervorsuche, ihr Gutes 
aber verschweige, beg^net er mit folgenden Worten: „Auff das ich ihn 
nun hinwider begegne, so bekenn ich erstlichen , das^ ich zwar vil gifft 
auss ihren Büchern gezogen hab , aber hiemit bekennen sie frej , doch 
vnwissendt, das ihre büciier voll ^St stecken, dann sunst kündt niemandt 
ein solches vngeziffer Evangeloser vntugendt zusammenbringen. Ich habe 
aber ^asselbig Nattergezücht ihren selbst aignen Vättern widerkert vnd 
ssugeschriben vnd die Catholisohen vor solchem giiBft gewamet vnd will 
es fertiers mit den andern giffk €!enturien (wofern mir meine Esel genüg- 
same vrsach zu geben fortfahren) auch thun.'^) In summa ich sag js^ 
dass ich vil gifFts auss ihren Büchern zusamm gezogen hab ; das ge- 
stehe ieh« in aber nit, das ich allain, allain das gifft auss ihren Büchern 
g^^ogen vnd das gute darin verworffen vnd vemicht hab, Awe* nein, 
das gestehe ich nit, sunder ich hab das gifft auf ein ort vnd das gai 
imcb auff ein besunders ort gelegt, vnd wie ich nun das unrein den un- 
reinen wjbder zugestellt hab, also stell ich auch das gut vnd rein, aufiB 
ihren Büchern genommen, den' guten vnd reinen Catholisohen' zu, ntickt 
das ich von ' den Bösen frumbkait lehme, nit das ich von in wolte hi 
reiner Lehr gescbickt werden, nit das ich. von ihnen den Glauben und 
seinen inlialt geschöpfft, sundern das ich solche reine lehr, als von un- 
rechten Inhabern, .die es diebischer weiss von. der Kirchen an sich bracht 
haben, widexumb erledige, widerumb vom Ketzergifft reinige, widerumb 
denen custell, die es vorhin bei ihren Eltern auc^ gehabt haben, damit 
ein yetzwedetn fein das seiüig zugemessen vnd widergeben werd, den 
Secten viid Rotten ihre fünd vnd arge frücht, den Catholisch^n ir alte 
speiss und seelnarung Catholischer lehr.^ Wie ^der erste Band dieser 
.Postille) worin die Evangelien von Ostern bis Advent erklärt sind| dena 
Bischof von Würzburg, so ist der zweite (von Advent bis Ostern) dem 
Kardinalbischof; Otto von Aug&burg 'gewidmeti Am Schlüsse der 'Vor- 
rede dieses letzter^ steht das Datum : „ae^um BomcB infra Ociävam 
PentecQ8te^ X77Jj temjjare generalis CapituU frcktpum Minorumy^^ und die 
Unterschrift ; JP« Johann, Naw, Minoritüf ei 8.(edi8) AXjpostoliccß) C.(pn- 

1) P,08tilla ininorum. S. Anhang, 9 und 10. 

2) Sie ist datiert aus Hen» ^iirstl. Baieriscben Schloss zu Straubing, ▼om^.Sept 1570. 

3) S. Gödeke, Griindr. S. 177. . ' 

4) Caspar Frank schreibt in Seinem „VÖrtrab der rettung des Büchleins vqn jrechter 
ordentlicher* wähl vnd bertiff der Catholi^chen Priester, Ingoist. 1673" Bl. 66 : „So würdt 
der Erwürdig vatter F. Joannes Na94 aedU Apoat, concioncUor vnd F. Durchl^üchtigkait 
zu IjDisbruck Hoffinrediger etcl weil es die. elenden Lutherische Predigcanten ye haben 
wollen, vnd alzait vnainikait , zanck vnd hader anrichten , auch nicht feiern , sondern 
Nigrino also begegnen, Aas er sich nicht vil würdt berhümen dürffen, das s'ei^ Erwürd 
die schnautzen eingezogen, vnd sich heiser geschrieren . hab." 
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donaior.y Auch hier beklagt er sich, dass die lutherischen FostilliBten 
durcli ihre Eiücher, „ daran sie ir spinnwet ynd geschmaiss hefften, der 
Väter fleiss durch vil hundert jar ]beflecken vnd corrumpirn, also das 
wir alle hend voll zu schaffen haben, wo wir nur die alte Catholische lehr 
ynd Confession der Römischen Kirchen rain erhalten wollen. „Ich bin, 
sagt er, in disem Postillein aufs einfeltigst^ beifn Text bliben (wie sie 
sagen,) habe darbei fUrnemblichen auff der arglistigen Schlangen wisch- 
peb gemerkt, habe der Kirchen Affen, der Ketzer vnd falschen Pfaffen 
bosshait ächtung gehabt, dass wo die selbigen obgedachte Sacrament, 
der glaubigen gute werk vemicht, das ich mich darwider als ein: Mawr 
aufgelaint habe (gegen den todten glauben) mit gu^fen teutSohen Worten 
(ab man spricht) fein schlecht vnd gerecht die guten werk zum ewigen 
leben erwisen, notwendig sein.'^ ') IXebrigens wünscht der Verfasser^ eil^ 
möge dieses Buch in Deutschland, besonders in seinem lieben . Yater^ 
lande Franken recht viel Nutzen stiften. - . - 

In den sechziger Jahren erschienen femer mehrere 'Predigten^ 
die er in verschiedenen Orten, besonders zu Ingolstadt und- Straubing 
gehalten hatte. Sie tbehandeln sämmtlich zeitgemässe Stoffe und ,ht^ 
zweckten das schon vielfach eingedrungene Gift 'der. Irrlriiref zu para- 
Ijßiren. Im J. 1565 erschienen die fiönf Predigten vom Tode,.welofae 
neb über den leiblichen und geistlichen Tod, über diia Krankheiten uaid 
d»en Heilmittel, über Begräbniss und das Gebet' für Verstorbene ver- 
breiten,') dann zwei Predigten vom iilten und ni^uen Glauben (im J. 
1567 zu Mainz wiedergedruckt) und sieben Predigten vom Altarssakra^ 
mente. Auch dÜe letzt ern erhielten im J. 1568 unter dem Titel: „zwölff 
wolgegründte Predig von der christlichen Kirchen heiligstem Sacrament^ 
etc. eine vergrösserte Auflage.^) Im Jahre 1566 gab er heraus drei Pre- 
digten vom hochzeitlichen Eleide, vom Klosterleben und- den in beiden 
Ständen, vorkommenden Missbräruchen^ welche 1580 den «pätdr zii be- 
sprechenden Hauspredigten fast wörtlich rinverleibt wmrdenl*) Im *X 
1567 erschien in Muinz die „Predig vom Vater vnser" (spätere Ausgabe 
^. 1572.)^) Es sind diese und die später aii nennenden nicht Predigten 
gewöhnlichen Schlages, breit moralisierend und empfindsam rhetorisierend, 
sondern klar und gründlich durchgeführte Erklärungen und Beweise dog^ 
matischcr Sätze, in welchen dem Velrständniss auch des gemeinen Vol- 
kes durchanß Rechnung getragen wird. Andere Werklcin, die eigentlich 
Qocüh in diese Periode faUen, sind im zweiten Theil besprochen. : 

1) PoBtiUe vom J. 1672 ; Vonrede. • ' 

2) 8. Anhang, Nr. 12. 

3) S. Anhang, 16. Biese Predigten hielt er in der Fasten 1668 zn München. 

4) Nas dediciert diese ^drey^Geschrifftifester heiliger Catholisther predigen, ''(iagolst. 
1566) der Herzo^n Jacoba von Baiem als Beweis der Dan:k\)atkeit fÜf alle Wohlthaten, 
Welche sie den Franziskanern, besondem jenen von Ingolstadt, München und LÄnd's- 
hut fortwährend erweise. Den zweiten dieser Vorträge hielt er ursprünglich Ibei der 
Profess einiger Nonnen im Frau^nkloster zu „Kübach.^ ' . 

5) S. Anhang, 17. • ' 
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Im Jahce 156!^ war Nius ^um Guardian de8 Kloeters in Ingolstadt 
ernannt worden.^) Nach Greidexer') wurde, er im. nemlichan. Jahre auch 
CuatoB dei: Strassburgßr Ordensproviuz,^)wasuni so n^hrscheinlicheriat, 
da für ihn nur in dieser Eigens^aft die Befugniss eintreten konnte, sich 
bei der ^ahl eines' aeüen Oi:denBgenerals persönlich zu betheiligen.^) 
Er reiste im F.rühji^hr 1571 nach Born, um dem Generalkapitel, ^reiches 
daselbst im Erlöster Aracoeli während der Pfingstwoche gefeiert wurde, 
beizuwohnen: Man hatte ^in Rom bereits von seinen erfolgreichen. Ar- 
beiten in Bekämpfung der Häresien Kenntniss erhalten, darum wurde 
er zuTorkommehd empfangen. )and mit Auszeichnung behandelt.. Auch 
fand sich Gelegenheit, in der Nähe die seltenen Gaben des glaü- 
benseifrigen Predigers bewundern zu können. Nas musste öfters, und 
zwar in deutscher Sprache, predigen und Kardinäle und andere Kircheil- 
fürsten', selbst der Papst Pius V. befanden sich unter seinen Zuhöxeni. 
Letisterer beehrte ihn darum mit dem Titel „ apostolischer Prediger*'^) 
und verlieh ihm- *trfvo vocm oraculo^ mehrere Privilegien. Der Kajdi- 
nailbischof von Augsburg .war ihm, wie auf der Reise, so in Rom eii^ 
milder Gönner und auch andere, wie der Kardinal Christoph von Ma- 
drutz, erfreuten ihn mit ihrem besondem WohlwolleÄ. 

. Im Juni desselben Jahres 1571 trat Naa die Rückreise in sdne Hei- 
mat ah. Als eF nach Brixen kam, wurde ihm vom dortigen Domkapitel 
ein Antrag gestellt, der seineiA bisherige^ Wirken eine veränderte Rieh- l 
tung gab. Durch den Tod des Christoph Rasberger war nemlicj^ vor | 
kurzem, das Benefizium 2ur hl. Barbara und* damit die Domkanzel zu ^ 
Bxiren erlediget- worden ; beides wurde ihm nun .vom Kapitel angetragen« 
„Nachdem, heiast es in der Yerleihungsui^uQ^e vom 11. Juli,^);ein Erw. 
Capid- .Y^numen, dass er sich gern alhie vnterliess wiegen besserer sicher- 
hait von den Lutherischen, dasm er vil wid^r Ir seckht schreibt vn^ in 
druckh aussgehn lasst. Vnd wouer er ein Lust hett hie zu pleiben, so 
wolt Lne ein Erwürdig Capitl das Benefizium S. Barbar (b auf eüich 



1) Dieses Kloster ist. jetzt, wenn ich ;reoht vern«nunen, in eine Kaserne tim^- 
wandelt.; die Fransiski^ner bewohnen nun dafür das ehemalige Angustinerkloster Maria 
Sohntt: 

2) Greiderer, Oermanta Franciscana, II, 169, 

8) Zu dieser Provinz' gehörten damals auch die Klöster : München« Landshut, In- 
golstadt, Kehlheim, f^reising, Tölz, Hedingen und Amberg. Diese wurden erst 1625 zu 
einer eigenen Provinz (der baierisehen) vereinigt, welche heute aus lä Klöstern und 11 
Hospttien besteht. 

4) Nach der Autobiographie wäre er erst in Born zum Gustos ernannt worden. 

6) Nas zeichnet sich fortan als „«e^its apoitoUc^i concionator,'^ 

6) S. Sinnacher, Bejrträge etc. YII^ 681. 
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Jar Terkgsen, so lang es Ime viid einem Erw. Capiti gefellig sein wnrd.^ 
Det angeführte Grund mochte Nas bewogen haben, in den Antrag ein- 
zugehen. Da 8eit den letzten Jahren der Haas seiner Ö-egner aufa 
Äensererste gestiegen und selbst die ruchlosesten Mittel, sich des Unbe- 
quemen zu.. entledigen, nicht unyersucht geblieben waren, •^) musste ihm 
dn Asyl, wie Tirol, erwünscht sein, da er- hier nun für seine persönliche 
Sicherheit nichts mehr zu fürchten hatte, während, es ihm unbenommen 
blieb, seine * Glaubenskämpfe auch femer fortzuführen. Mit. dqr Üeber- 
hahme des Benefiziums trat für ihn nebst .den gewöhnlichen Obliegen- ; 
heiten auch die Verpflichtung ein, in der Domkirche zu predigen, nebst- 
dem monatlich' die Beichten der Geistlichen., welche sein begehrten, 
anzuhören. .Für die Aushilfe als Prediger, in. der Pfarrkirche, wo er 
jeden zweiten Sonntag das Wort Gottes yerkündete, erbot sich das 
Capitel ihm als besonderen Entgelt „zu siimbt dem 'Benefi^cio so vü als 
50 fl. aus gnaden zu verem.^ Sobald der Kardinal Madrutz?) yon dieser 
Anstellung des Nas Nachricht erhielt, schrieb er pa^h Brix-en : j,Wijp haben 
ganz gern vnd mit sondern gnedigisten gefallen . vernomen , welchermassen 
Bruder Nass sich in ynserm Stift vnd* Statt Brichsen niedergelassen» 
Ynd daselbsten das Wort Gottes zu prädizieren und firzutragen' 
Wie .man dan dazumal bej disen abzufalleiMien vnd Sectis.chen Zeiten 
eben einer soUchen khundigen vnd gelerten Person wol notwendig ist. "^ 
Auch der ELardinal von Augsburg schrieb von Rom aus an den Coad- 
jutor Joh. Thomas von Spaur einen Brief, "worin er seine Freude aus- 
diückt) dass Brixen einen so rühmlichen Prediger gewonnen« habe und 
denselben aufs wärmste empfiehlt.^) • 

Nas verwaltete sein Amt mit Eifer ur^d Treue. Doch that er noch 
meht, als er veirmöge Vertrag zu thun verbunden war, denn schon im 
April 1572 erhielt ey „wegen seiner gehabten mühe, so er in der Fasten 
über sein Pflicht, mit Predigen verriebt hat," vom Domkapitel ein be- 
sonderes' Geschenk« Kaum dürfte in einer Zeit die Kanzel eine wich- 
tigere Bedeutung gehabt haben, als damals, wo der. Glaube durch das 
Geschrei der Aufklärung und der religiösen Freiheit so tief erschüttert 
urid das Volk in Folge geistiger Vernachlässigung einer beispiellosen 
Ilriwissenheit anheimgefallen war. Die Reformation hatte wenigstens 
dies Gute, dass sie das schmerzliche Geschwür einmal auffiriss, die Kirche 
aber, indem sie auf die Durchführung der .Beschlüsse des Trientinums 
drang, wusste . es wieder zu heilen. Auch in der Diözese Bri?:e]l hatte 
eine neue Thätigkait im kirchlichen Leben begönnen ; man erliess .Ver- 
ordnungen für bessern Unterricht der Jugend und Erwachsenen, genaue 
Visitationen setzten den Umtrieben der noch immer in einzelnen Ge- 
meinden spuckenden Wiedertäufer ein Ziel^ und entfernten, was sich 
an verführerischen Büchern und Traktätlein vorfand, und der Bißchof 

1) Vgl. Cent. IV, 165 ; 140. — Ann, Bl. 114. 

2) Christof Madrufz war von 1543 — 1678 audh Pärstbisehof von Brixen, wo er sich 
aber selten aufhielt. Sein Coa^jutör (1652 — 1578) und ^ann Nachfolger atif dem Bi- 
schofsitze (1578 — t 1691) war der dem Nas stets wohlgewogene Johann Thomas 
von Spauf. 

3) Sinnacher, Vn, 583. 

4) Ebendas. 

5) S. "Kripp, „Beitrag zur Geschichte der ' Wi^dertgufer in Tirol" im Programm des 
Gymnas. zu Innsbruck, 1857. S. 47. ff. 
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Johann Thomas wurde in diesen Bemühungen vom Erzherzog Ferdinand 
kräftig unterstüt2;t. Darum konnten diese beiden Männer die Leistungen 
eines so tüchtigen Arbeiters im WeiÄberge Gottes, wie Na», dessen Wir- 
kungskreis sich nicht bloss auf die Stadt Brixen beschrärkte, nicht un- 
terschätzen, wie dich im Verlaufe unserer Darstellung zeigen wird. 

Nas wurde im J. 1572 vom Ordensgeneral Christoph a Capitefontium 
zum Commissär der Prorinzen von StrasBbürg, Oesterreich und Böhmen 
bestellt und überdies« mit der Regelung einiger Angelegenheiten des 
erst seit 1564 bestehenden Franziskanerklosters in Innsbruck betraut.') 
Er Teiste daher in die tirolische Hauptstadt und es gelang ihm, jenes 
Kloster, das bisher zur Venetianer Provinz gehört 'hatte, der Strassbur- 
ger einzuverleiben und mit frischen Kräften aus Deutschland zu besetzen.') 
Da lernte denü der Erzherzog Ferdinand, Gemahl der Philippine Welser, 
ihn auch persönlich kennen und im vertraulichen Umgange mit ihm 
drängte sich ihm immer meht der Wunsch auf, den erfahrenen Mann 
sich als ßathgeber und der Hauptstadt als Prediger zu gewinnen. Vom 
Domkapitel in Btisen erhielt Ferdinand eine Schrift, worin dem Nas 
das ehrende Zeugniss ausgestellt wird, dass er dureh seine bisherigen 
Predigten in der Domkirche Jiicht wenig zur Befestigung der christlichen 
Religion und zul: Erbauung beigetragen habe.') Dem Wunsche des 
Fürsten gemäss übernahm nun Nas, ohne seine Stelle in Brixen nieder- 
zulegen, einsweilen die Kanzel der Hofkirche in Innsbruck, die seit 
einiger Zeit der nun nach Bom berufene P. Canisius versehen hatte, 
und erhielt vom Erzherzog den Titel eines erzherzoglichen Hof- wid 
Controverspredigers. Doch bekleidete er diese Stelle nicht lange in 
Ruhe und Frieden. Denn nach Sinnacher*) bekam er Htlndel mit den 
Jesuiten, welche ihm die' Predigtkanzel nicht so bereitwillig überlassen 
wollten und Hess sie manchesmaj seine beissende Beredsamkeit fühlen, 
die ihnen eine nicht geringe Abneigung von Seite des Erzherzogs tuid 
seiner Hofleute zuzog. Auch Primisser') mächt eine ähnliche* Mitthei- 
lung: „Dieser leidenschaftliche Gegner der. Jesuiten brachte vorzüglich 
die unangenehme Spannung hervor, welche in Innsbruck zwischen dem 
Erzherzog imd dem Kollegium entstand, und die so weit ging, dass alld 
Vomiöhme sich den Jesuiten entzogen , deren Earchen aber das Volk 
zahlreicher als je besuchte." 

Es erheischt unsere Aufgabe, diese Berichte näher zu prüfen un^ 
die Wahrheit, die auch hier in der Mitte liegen dürfte, tinparteiisch dar- 
zustellen. Waö ntm die Quelle betrifft', aus welcher beide Historiker 
geschöpft haben,^) so ist sie bezüglich dieses Punktes ziemlich trübe. 

1) Prov. Arch. — Einige Anktofen (wie die chrpriica compendiosa de ortuProv, 
Tyr. p, 80) . berichten fälschlich, dass Nas aucli Kommissär der Eathedrälkirche von 
Brixen gewesen sei. 

2) Prov. Arch. — vgl. Sinnacher, VII, 7,48 und Greiderer, welcher viele durch Tu- 
gend und Gelehrsjamkeit ausgezeichnete Mitglieder dieses Conventes aufzählt. 

3) Sinnacher, YII, 591. Das Zeugniss ist vom 29. Mär«, 1578. 
4).£bendäs. 

5) Jahrbücher d. Lit. 21. B. Anz. Blatt. S. 15. 

6) Sinnacher bemerkt ausdrücklich, dass er nach Agrikola berichte und füg^ hinzu* 
dass ihm in Urkunden von einem Zwist des Nas mit den' Tätern der Gesellschaft Jesu 
nichts vorgekommen sei. Primisser beruft sich zwar auf Hormayr (Uraniai^ 1818), seine 
Angaben sind aber genau die Agrikolas. 
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Agrikola schreibt nämlich:') y,ImpoHtu» Canmi loeo in pulpitum Nß$u» 
extreere proHnus cospit animi in socioa malignitatein : privatim^ publice 
niiculos facere ipsosy ridienla ipkorum ministeriay üliberaiibu8j qtioa in 
promtu habebaty jocia aerio effieerey ut paulatim invi»i redderemur aulasj 
nobüitatiy magmB plebis parti; trtümphantibus Juereticia et monaehorum 
papalium pugilationes cum insultatione celebrantibus» . ..At n&mpe Oeni-^ 
fwtanis interea^Saciisj prcesidio humano dtstitufisy sola, superer at paüenr 
tk^ ac fortttudo in silentio et ape^ quaan in Deo eucLque in>nocentia repo^ 
suerant: nee fruHray etsi namque modestia noetra ac tacitumitas ali- 
qwmdiu Nasum eo provexeritj ut procacius adkuc et petulantiue noÜe in- 
ivkaretj ipsQ, tarnten hcec protervia et mordacee tarn parurh emunctce na/ris 
facetuRy plebi' etiam^ nedum, politioribusy faetidio eeee coepertmty recte tan-^ 
im arbUrato^y indignum eäse Sacri. Pulpiti müjeatatey ut rion nisi acerbis 
nmtd et plus quam Mcesonicis dicteriis continuo personet Itaque de eo 
iimittendo consilium suscepit Archidux idque ThomtB^rixinensiurn Epis-* 
copo indicamt** etc. Die »Beurtheilung dieser Darstellung, in der sich 
Leidenschaft und Selbstlob die Hände reichen, dem Leser überlassend, 
wird es uns nicht schwer fallen darin Wahres, von Unwahrem zu schei- 
den. Vor allem widerspricht der gerade, ehrliche Charakter .desN«8 
änei derartigen, unmotivirten Böswilligkeit}, wie sich bis jetzt gezeigt 
und auch in der Folge zeigen wird, kannte sein in. den langen Fehden 
mit den.Irrlehrem etwas widerhaarig gewordener Sipn wohl Härte», selbst 
Rücksichtslosigkeit, aber von heimtückischem Neide und dergleichen 
imedlexi Leidenschaften wusste er nichts. Sein Verhältniss zu dem yer- 
dienten Orden war das eineß Verehrers und Verthei'digers desselben.^) 
»Ich weiss, sagt er im Examen^^) dass die einige Hochlöbliche Societät 
Jesu, von recht gelehrten Leuten, auss allen Nationen rnd Sprachen, so 
alle Schul rnd Kirchen Diener seyn vnd geben mügen, alle*dess: eini- 
gen Catholischen allgemeinen Glaubens, etlich vH Tausent beschreiben 
▼nd in ein Concordi Buch ordnen köndten." Und in der Concordia'^) 
sagt er, d.as8 Gott die „Herrn Jesuiter gegen die Ketzer, als rechte, eat^es 
latrantes wider die reissendeh Wölfe gesandt habe, vnd ob - sie schon 
erst in der letzten .Stunde als Arbeiter im Weinberge gekomm en^ so hat 
der Herr doch l^&cht, .sie. den Erstgekommenen im Solde gleichzustellen, 
dann sie die vordem ordenlich berüfften nicht vertreiben, weder hassen 
noch iieiden, sondern ihrem, schwachen alter zu . hülff kotnmen.^ S^ine 
diesbezügliche Gesinnung musste auch seinen Gegnern bekannt genug 
gewesen sein, denn er wurde ja von ihnen* selbst als Jesuit? und jesuiti- 
scher Schneiderknecht geächtet! 

Ueber die Veranlassung zu der in Rede stehenden Differenz gibt ein 
längeres Schreiben desNas an einen einflussreichen Priester nähern Auf- 
ßchlusfl.^) Darin vertheidigt er. sich zuerst gegen die Ansicht, als ob er 
sich um. die Stelle eines Höfpredigers beworben hätte, sqdann beklagt 

1) Agricola, Hidtoria Societ. J^8, Superior. Germani€B, t. I, p. 139 ff. 

2) vgl. Centur. I. Bl. 223 f. ; Cent, IV, Bl. 371 ; Prodrom. Bl. 40 ; aain. 27 und 70. 

3) Bl. 86. 

4) Bl. 2i7. 

s 5) Datiert aus Innsbruck, 30. Jänner 1573. Prov. Ar eh. — Eine andere Missbellig* 
Wt zwischen dem damaligen Stadtpfarrer von Innsbruck und ^em gedachten Orden 
berichtet ßinnächer, B. VU., S. 766—768. 
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er sich, wie man seine Predigten misBverstehe imd deicte. „Da ich am 
19. Snnntag nacl^ Pfingsten , über das J7i;. Math, i&m 9. eine Ccneion^m 
hipartitam gehabt, habe ich geret von dem gewalt, so Ton Gott dem, men- 
schen gegeben ist, der sei zweierlej, weltHch vnd geistlich, werde ak- 
dann wol exequiert, wan Gott dardurch, gelobt worde^ da hab ich kein 
Scheiben "darob gehabt zu reden, von dem' missbrauch des weltlichen 
Schwerts, wann die hoch Obrigkait nit selberst in die Bäth gehet^ die 
causam der «rmen vnd 8upplicam,ten selbst list, sunder «olchs andern 
bevilcht^ die schanck vnd gab nemben, hab den Sahmonem Judicem in- 
tor dua» meretrices eingeführt, in ansehen, dass'der gemain Mann klagt 
yber Ihr ftlrstl. Durchl., dass Er mt selbst die Hendel yrtheil nach sei- 
nem hocherleuchten verstandt, sunder alles von sich auff die nachgesetz- 
ten scheubt. Ich gedacht auch man sollt mir dester eher vr- 
laub geben, dann solches alles ifn gegenwiert Ir. fst. Dchl. 
ist gehandelt worden.^ Man vergleiche nun mit diesem die Worte 
Agrikola's: „ctapi sernel ilerumque in sugge^tu apparuisset^ gratiam apud 
AulicoSj per hos- apud Archidueem inv'emt.** Nach meiner . Ansicht ist 
eine solche Freimüthigkeit auf öffentlicher Kanzel eben nicht das rechte 
Mittel, um sich bei Fürsten in Gunst zu setzen. „Damach, fährt Nas 
in seinem Schreiben fort, handelt ich von der geistling Gewalt, der da 
stund im sünd vergeben. . . Da hab ich erzelt wie auch solcher gewalt 
vnderschidlichen sey, hab mit namen genennt, wie die Päpstl. Heil, den 
Obersten vnd Oeneralem potestatem ligandi et äolvendi haben ; fürs an- 
der die Bis hoff . . fürs dritt die proprii Sacerdotea die PdrocÄi lautdei 
Geistlichen Recht jEscfra uiriusque; zu diesem sein die Ordines privH^ 
giert ad cooperationetn :zu helffen den Pfarrherren, vnd nit sy zu verriet- 
ten, sein nit simpliciter wt Parochi proprii sacerdotes^ sed seciindum quid^ 
vnd alsdann wert solcher gewalt recht gebraucht, wann Gott dadnrcli 
gelobt, vnd der nechst gebessert wird ; wann man aber aus der Beicht 
ein verrat'erey mache, durch, ain Persohn erforsche vijid ausfregle, was 
die ander, dritt, viert Persohn thue vnd also ainen gantzen Haus secreta 
wissen wöU etc., das haisse nit Gott gelobt, das sey schelmerey ynd 
verrarterey, hab. niemand genanirt . . . aber.(7ato conacius ipse sibi dese 
putat omnia loqui.** Diese Predigt hätten nun die Jesuiten, wahrschein- 
lich durch Zwischenträger bintergangen, auf sich deuten zu müssen ge- 
glaubt und desshalb eine, ernstliche Klage gegen ihn beim Erzherzog 
geführt. Nas, von Baiefn, wohin er mittlerweile gegangen, eben zurück- 
gekehrt, erfuhr dieses und beschloss ihnen am Sonntag Allerseelen „ro- 
tionent zu thun, vrbietig palinodiam canere^ si erraverim; Vnd man soll 
mir nun wol aufmercken,** fügt er. bei.*) Er führte sein Thema von der 
Beichte in dieser Predigt noch weitläufiger aus, wodurch sich die Span- 
nung noch vergrösserte ^ aber ihn kümmerte wenig, dass man ihn wie 
möglich in Misskredit zu bringen. suchte', denn er konnte mit Recht sagen' 
,fCredidij propter quod locutus sum.^ Uebrigens zeugt eben der Umstand, 
dass der fromme und verständige Erzherzog, wie überhaupt das gebil- 
dete Publikum allen seinen Vorträgen beiwohnte, und dass Nas nach 
wie vor bei peiner Stelle blieb, so sehr man sich auch bemühte ihn fort- 



1) Dasselbe Schreiben des Nas. Mehrere andere DetaUs daraus anzufahren, ver- 
bietet Udifang und Zweck unserer Abhandlung. 
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zubringen^ wie sicher und gewaltig er die Walurheit^ mochte sie auch 
noch so bitter sein, verkündete und .wie wenig Pritaisser berechtigt war 
Ton. seinen „pöbelhaften*^ Reden zu schreiben. Agrikola's Bericht, da^s 
Ferdinand endlich an seine Entlassung • gedacht und desshalb. an den 
Bischof Thomas von Brixen geschrieben habe, dass. er ferner von 
jener Zeit an dem so thätigen Jesuitenorden abgeneigt geworden sei, 
entbehrt jeder Begründung ; ersteres wird sich im Verlaufe Unserer Dar- 
stellung von selbst widerlegen und für letzteres, spricht kein^ einzige 
Mstoiische Thatsache. Dieser Fürst, dem die Befekigung d§r kfi;tho- 
liBchen Religion in seinem Lande über alles am Herzen lag, v^r zu er- 
lenchtet^ als dass er sich /durch ein vorübergehendes Zerwürfniss hätte 
bestimmen lassen, die eine oder 1 andere dieser wic.htigen Stützen des 
Gflaubens fallen zu lassen, oder auch nur ihre Verdienste zu misskennen. 

Has verlebte den grossem Theil des Jahres 1574 noch in Innsbruck. 
Dieses geht unter andern aus folgenden zwei Aktenstückeni hervor,*) 
welche neuerdings beweisen, in welch hohem. Ansehen er damals stand. 
Der Domdekan trug nemlieh am 22. Jänner. 1574 im Caf)itel zu Brillen 
vor, dasia sich Se. Heil. Pabst Gregor 13. durch den Kardinal Madrutz 
angelegentlich erkundigt habe, ob Nas noch- die Prädikatur. am Stifte 
yersehe und wie er sich halte; und als S. Heil, sieh überzeugt habe, 
idass. er viU Nutz pey dem StiflFt aussgericht hab, habe dieselbe f^uc^ 
Cardinal Madrutz petten und bevolhen, dass man In noch nit von dem 
Stifft soll weckh lassen.^ Daher beschloss das Capitel, ihm die. Prädi- 
katur noch von einem Jahre zum andern zu überlassen „na<;h jedes thails 
glegenheit und Wohlgefallen.** — Am zweiten Juni wurde ferner ein 
äclüreibeu des Nas aus Innsbruck verlesen, worin er das Capitel ersucht^ 
im Falle der Ermanglung eines Dompredig^rs diese Stelle seinem Or- 
densbruder Fr. Joh. Wolgemuth so lange zu überlassen, bis es ihm gelälige, 
von Sr. füratl. Dujpehlaucht Urlaub äu erhalten. Erst im Jahre • 1575 
finden ;wir Nas wieder als Prediger in Brixen. Sinnacher erwähnt^) einen 
Zwist, der zwischen- dem Kapitel und dem Domprediger desshalb ent- 
standen war, weil man . die Anordnung getroffen hatte, zu den Predigten 
im Advent und in der Fasten nicht mehr, wie bisher, üblich, die grosse 
Glocke zu läuten. Nas glaubte in dieser- an' sich wenig bedeutenden 
S^che eine Beeinträchtigung alten Bfechtes und Brauches, vielleicht gar 
ein böswilliges Manöver gegen sich selbst zu erblicken und ergoss daher, 
nachdem seine Vorstellung fruchtlos geblieben, auf der Kanzel seinen 
Tadel über jene, welche die Verfügung getroffen hatten. Er musste sich 
daher, wie billig, eine Rü^e des Öoadjutoxs gefallen lassen; doch wagte 
man es angesichts des grosse'n Ansehens, Welches der beliebte Prediger 
beim Volke genoss, nicht, [ihn seines Dienstes zu entheben, sondern 
besohloss. vielmehr seinem Begehren feis auf spätere. Unterhandlung zu 
anfahren. 

Nebst den Predigten in der Kathedrale hielt N'as auch öffentliche 
Votträge in der Kirche der Ciarissen, denen er, wie sich später zeigen 
wird, nicht nur Treund und Rathgeber, sondern auch Wohlthäter und 
Vater war. Auch bei diesen Vorträgen fand sich stets eine, zahlreiche 



1) Sinnacher, VII, 694. 

2) Ebend. 604. 
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Volksmenge ein, wie aus einem Bericlite des Stadtpfarrera bei Ghelegen- 
heit einer Visitation hervorgeht. ') Sehr oft aber zog er auch anfs Land 
hinaas, um zu predigen,, selbstfin entferntere Gegenden fährte ihn sein 
Beruf, wie im J. 1Ö76 naeh Kämthei^, wo der einreissende Strom von 
Missbräuchen und Irrlehren den Oarten kat!(iolischen Glaubens beinahe 
ganz zu Verwüsten drohte.^) Im Juli des nemlichen Jahres predigte er 
in Seefeld bei ' Gelegenheit der Einweihung der vom Erzherzog Ferdi- 
nand erbauten hl.> Blutskapelle. ^ Er erzählt, ^) dass „ihre F: D. per- 
sönlich mit ihrer Oapelle dieser Ehi'Würdigen Translation bejgeatan- 
den vnd mitgangen, vnd solche Translation ist nit allein durch den 
hochwirdigen Herrn Johann Thoma von S{)auer etc. Bischoff zu Brich- 
sen^) vferricht, sonder auch von der Bäpstlichen Heiligkeit, Gregor 13: 
auff allfolgende Jartäg, piit besondem grossen Ablass begnadet worden, 
in massen ichs solchefs auff die Predig daselbst verkündiget vi^d püb- 
liciert hab.***^) 

Während Nas in Tirol wirkte, blieb er in seinem Vaterland« unver- 
gessen. Er scheint öfter nach Baiem gekommen zu sein, so auch im 
im J. 1576, da er unter andern sagt, er habe in Dillingen und andern 
Orten nach lutherischen Schriften und Bildern Nachfrage gehalten.^ 
Im j. 1577 berief ihn der Kardinal Otto nach Augsburg, um' daselbBt 
die* Fastenpredigten zu halten. Er zeigte seine Abreise dem Ooadjntor 
an, und kaip im Februar in jener Stadt an, wo ihm seinem Berichte 
vom 14. Februar zufolge eine ehrenvolle Aufnahme bereitet wurde. Dach 
beschwerte sich das Domkapitel, „-dass er immertzue verraiss ain^ licmr 
tia^ vnd die Predicatur zu der gnettigsten Zeit ttnversehen lass.** Et 
ward dah'Cr am 29. April zur Rückkehr mit dem Beisatze aufgefordert, 
däss man sich sonst um einen andern Prediger umsehen würde ; indessen 
wurde ihm noch ein halbes Jahr Urlaub bewilliget^ als er später das 
Domkapitel um diese Vergünstigung ersuchte und einen aAdem Prediger 
unterzustellen versprach. Ausserordentlich gross war in Augsburg der 
Zulauf zu seinen Kanzelvorträgen, aber nicht kleiner die Erbitterung 
der Protestanten. Man habe seiner,' schreibt. «r, aus Anstiftung des 
loäen Raben^) nicht verschont, und einsmal auf der steinernen Bracke 
nach ihm, wie nach einem Mordbrenner mit Steinen geblitzt. Auch im 
J. 1578 predigte Nas wieder in Augsburg und wurde wiederholt aufge- 
fordert, seine Vorträge in einem Quadragesimale herauszugeben.*) 



1) Sianacher, VJLl, 719. Das Tagebuch diss E^Iosters ▼. Brizen sagt : „Anno i58Q 
ad erectix>nem Prov. Tyrol, facttts Coadjutor et Ifefinitor; PraMens i^em et Confetta- 
riu» CUtrissarum Brixinenatum,'* 

2) Wiedereinwamung, Vorrede. 

3) Widerlegung des J. Opitz, 44 ; vgl. Sinnacher, VII. 766. Letzterer bezei<slmet den 
20., Nas den 21. Juli als den Tag, wo dieser Akt stattfand. 

4) Johann Thomas war schon 1Ö70 zum Bischof geweiht, seine Inauguration ^ Bri- 
xen fand jedoch erst am 3. Aug. 1578 statt. ; • 

6) Möge die Anführung dieser Stelle entschuldigt sein durch das Ovidische : n^^ 
eio qua natetle solum dulcedine cunctoa — ducit, et immemorea non sinit esse sui," Lib* 
de P<mto, ^eg. IV. ' 

6} Widerleg, des Jos. Opitz, S. 189. 

7) Der frühererwähnte Ludwig Babe. S. ebendas.' 

8) Zwo wolgegründte Predig; Vorrede. 
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Während der Fronleichnamsoktave resignirte 9r in einem Schreiben 
ans Innsbruck das Beneficium von S. Barbara ganz in die Hände des 
Domkapitels, indessen führte er in der Folge, in so weit er in Brixen 
▼eilte, sein Amt als Prediger fort. 

Im nemlichen Jabre wurde Nas von Gregor 13. zum Comüiiss&r 
über alle im Gebiete des Erzherzogs Ferdinand liegenden Klöster seines 
Ordens ernannt.') Das päpstliche Breve beginnt mit den Worten: ^Di- 
hcto Pilio Joanni Na$o^ Ordinis Minarum S, Prancisci de Obaervanfiay 
Professorin ac Sacrae Theologiae Magistroj Ghregorius Papa XIIL Dileete 
Füi etc. Cupientes pro- nostra Pastoris unwerscUis curn ae soUcitudine 
fodici directioni Monasterwrum Fratrum Minorum 8. Francisci ds Qb- 
iorvaniia in Biatu et dominio diUcti Fäii nohilis 'viri Ferdinandi Archi- 
ii/cis Augtriae ' existentium prospicerej ut si quce reformatione indigeant^ 
rrformeniur: Religiosique ipsij qui a recta deviaverint^ ad debitam Reli- 
jtODi« noTvnam rettoceniur. T«, de cujus ßde^ probitate ac Catholicae Re- 
Ugionis zelo plurimum in Domino conßdimusj Qommissjarium ac Visita- 

iorem quorunounque Monasteriorum -, ia statu et dominio praesentis 

cQnsistentium Auctoritate Apostolica^ tenore praesentium^ ad nostrum et 
S^dis Apost. beneplacitum facimus et deputamus : Dantes tibi plenam et 
Uheram facultatem Monasteria visitandi et reformandi^^ u. s. w. (fol- 
gen nähere Bestimmungen der Vollmachten ; am Schi, i „Datym Bornas 
apud S. Petrum sub Annulo piscatoris^ die 4. Julii. Anno 157 9. Ponti- 
fcatu» nostri Anno 7.) Cms. Qlorierius,^^ — r Der iErzherzog aber erhielt 
folgendes päpstliche Schreiben vom 19. Juli : Dileete ßli nobilis salutem 
ft Apostolicam benedietionem. 8uperioribus diebus adducti tuis posttdor 
tionihus et bona Spe dtque opinioncy quam hdbemus de dihcto filio Joanne 
Naso^, commisimüs ei cur am et gubemationem MonaMeriorum ordinis Fran- 
ciscanij quce tuis in locis sünt^ eaque a Provincia Argentina sejunximus 
idque convenire muitis de caueis iudicavimus^ existimauimusqu^ rios hoc 
pacto tuoß nobilitati sattsfecisse et Nasum ipsum hoc iudicio et honore a 
fwbis» contentum esse debere}^'^) Ferdinand hatte nemlich im Hinblicke 
auf die immer mehr ^schwindende ZahJ der 3rüder in den -Klöstern von 
Tirol, Schwaben und Breisgau schon früher den Gedanken gefasst, die- 
selben zu einer eigenen Provinz zu vereinigen und sich desshalb an den 
Papst- und Ordensgeneral gewendet;^) dass er hiebei Nas Äum Lenker 
des neuen Klösterverbandes vorschlug, kann nicbt befremden, wenn man 
das besondere Vertrauen, dessen dieser fromme Fürst den geistvollen 
Mann auch in- andern Angelegenheiten ' würdigte, in Anschlag bringt. 
Indessen schieint Nas in diesem' Geschäfte auf manchen Widerstand ge- 
Btossen zu sein, bis dei* thatkräftige Heinrich Sedulius aus Löwen, von 
Ferdinand beauftragt, die wirkliche Errichtung der Tiroler Franziskaner- 
Provinz in Romi zu Staftde brachte.'*) Die mancherlei Verdriesslichkeiten, 
welche dem Nas in der energischen Umgestaltung dieser Verhältnisse nicht 
"■" — ' 1 — 

1) Autobiqgr. vgl. Greiderer, II; 209. 

2) Ptov. Arch. 

8) Die Obern der Strassburger Provinz sahen sich durch Herz. Albert von Baiem 
veranlasAt, keine Brüder mehr nach Tirol zn senden ; eine Sdiriit setzt dieser Meldung 
W: j^quod quidem rarum non tH, cum teatihus historicis inUr utrif^sque 8trem»8tmm 
I^omus Principes $o»va sctpiaaime exortcß fuerint disaennones.'* i^rov. Areh. 

i) S. Greiderer, II, 6 ff. 
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ausHei'ben konnten,*) vermochten jedoch nicht s^n bishetigeB Ansehen tu l 
erschüttern, rielmehr ward er dem ersten Obern A.ex nenen Provina vom } 
General Gönzaga als Rathgeber beigegeben.^ Am 12. Mai 1580 fand k 
in Innsbruck der feierliche Eröffnungsakt statt, welchem der Erzherzog :e 
beiwohnte. Dankbar nennt daher die Geschichte der nunmehr 10 Klö- jl 
ster Und' 10 Hospitien umfasöendfen Tiroler Provinz den Nas ihren Mit- 'ji 
gründer und erhält ihn als -solchen in gesegnetem Andenken.') i 

Während Nas dem Orden seine Thätigkeit zuwandte, versäumte er 
seinen JBefuf als Prediger und Polemiker keineswegs. Seine in diesen i 
Jahren verfassen Streitschriften geben hievon nicht weniger Zeagniss, 
als die apostolischen Arbeiten, deneii er sich fortwährend in Nah und 
Fern unterzog. So predigte er im Herbste 1579 auf Einladung des Kar- 
dinal Madrutz in mehreren "Orten des Trientiner Bisthums'*) und etwas 
früher sehen wir ihn im Pusterthal thätig, wo er mit seinem Bischöfe in 
Brtinecken zusammenkommt. Das von ihm früher genossene Benefi^ium 
zii S.' Barbara hatte indessen der bisherige Stadtpfarrer Ganssl mit dem 
Auftrage erhalten, dass er die Domkanzel versehe, wenn Nas bisweilen 
verhindert wäre;^) aber dafür übertrug diesem das Domkapitel auf An* 
trag des Fürstbischofes am 7. März 1580 das seit dem 23. Febr. erle- 
digte Benefizium zu S. Katharina „in der Runggad*^ mit der Bedingung, 
„dass sein Erwürdt, wie er sich dann selbs erpotten, die Predicatur am 
Thuemb nicht w^eniger als wie biAsher verrichten welle, vnangesehen 
dass ers wegen des dasigen Beneßcii nit schuldig sei. Item dass sein 
Erw. auch die önerw Chori per aubatitutum verrichten well lassen. Liest- 
licheA belangendt die Heuser, Weingart und Ackerle^ dass er dieselben 
inguetten würden und Paü, wie sein Vorfoder well erhalten, auch von dem j 
Beneßcio hicht alieniren, ohn Wissen und Willen eines jErw. Thumbca- f 
pitls. Datauf sein Erwürdt einem Erw. Thuembcapitl ^wrrechV tiiam* 
bus promitütTt dem allen wie vorsteht, pöstes vleiss Naohzukummen."^) 

Schon länger war der -Bischof mit dem Gedanken umgegangen, den 
thätigen Prediger durch Erwählung zum Suffraganate auszuzeichnen. j 
Im J. 1580 geschah dieseSr wirklich, und am 6. April legte Nas vor dem J: 
Bischof, dem Generälvikar Arzt und dem Dompropet von Trautmanns- |i 
dorf das Glaubensbekenntniss ab. Die hierauf vernommenen Zeugen 
ertheilten ' dem Neuerwählten alles 'Lob und rühmten unter andern an, 
wie. schon Pius V. seine Verdienste um die Kirche Gottes anerkannt 
habe. Ueber alles dieses wurde ein öffentliches^ Notariatszeugniss aus- 
gefertigt.^) Die Bestätigungsbulle vom 19. Mai 1580, welche anfängt : 
Apostolatua officium^ ertheilt ihm den Titel eines Suffragans von Brixen 



1 

1) Autobiograph. : „acerhiaaime accusatus sum (mno 1579 in generaL cap. parinerm, 
ißd iziiqtiitaa mentita est aihi,^ 

2) Im Erlass heisst er : concionator apostoUcus dignissimus. Greiderer, It, 6* 

8) Bei ihrem Entstehen zählte die Provinz nur die Klöster von Innsbruck, Schwais, 
Bozen, Freiburg im Br., das Elarissenkloster in Brixen und einige Häuser des dritten 
Ordens. 

4) ö..»Fünff Herbfltpredig," Vorrede. ... 

6) Sinnachey^ VH, 624. 

6) Ebendas. 

7) Ebendas. S. 630. 
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and Bischofs toxi Bellin^) und weist ihm das jäJirliche Einkommen von 
200 Dokatea an.^) Der feierliche Akt der Conäekration erfolgte erst am 
18. Septeiii1:>er und schon im Advente übte Nas sein Amt aus, imdem 
er mehrere Kleriker ordinirte.^) . » 

Als Bischof änderte Nas wenig an seiner bisherigen einfachen Le- 
bensweise. Er hatte seine Wohnung im Kloster seiner Ordensbrüder zu 
Brixen und beschäftigte sich jene Stunden, die ihm Ton seinem öffent- 
lichen Xiehramte erübrigten, mit stillem Studium, mit Schreiben, endlich 
mit der Sorge für seine Ordensschwestern der hl. Klara. Im Frühjahre 
1582 unternahm er die Bereisung und Pastoralvisitation der Diöcese; 
um begleitete der Generalvikar und die Chorherm Jacob Erlacher und 
Johann flisenkeil, letzterer als Notar. Der Erzherzog erliess an - die 
weltlichen Obrigkeiten in diesem Bezüge die nöthigen Weisungen, eben- 
so ward det Visitator durch ein Vorausgegangenes Bundschreiben des 
Fürstbischiofes unterstützt.^) Nas wirkte in jenen Orten, wo sich noch 
Spuren lutherischer und wi^dertäuferi&cher Lehren fanden, mit Kraft 
Mni Erfolg auf Reinerhaltung des Glaubens und de:^ Sitten und drang 
anf Verbesserung des Unterrichtes und des klerikalen Betragens. In 
Mühlwald weihte er die an die Kirche der hl. €Fertraud gebaute Kapelle 
zur Ehre des hl. Martinus ein und hielt Tags darauf, als am Fronleich- 
namsfeste, das Hochamt mit Predigt und Prozession^). In Sterzing weihte 
er auf Bitte des Stadtmagistrates am .24. April- die nach einer Feuers- 
bnmst neuhergesteUte Pfarrkirche ein, nachdem er Tags zuvor die Kirche 
voH) Ried, lonsekriert hatte. ^) Ebenso vollzog er später die Einweihung 
eines Friedhofes bei der Filialkirche 2u S.. Margareth^ und ain 8. Mai 
einer Kapelle des „satrapcR Suazensis.'^^ 

Nas wollte sich in Brixen ein bleibendes Denkmal gründen und liess 
daher im Hofe d^s Nonnenklosters eine Kapelle erbauen, in welcher er 
einst seine Grabstätte fände. Er weihte sie am 5. August 1583 zu Ehren 
des hl. Kreuzes und Maria von Schnee, zugleich bestimmte er 300 fl. 
für eine an jedem Samstage darin zu lesende hl. Messe und für ein 
BrodalmQsen, welches die Nonnen alljährlich am Feste Maria Schnee 
an die Armen verabreichen sollten. Um ferneren Misshelligkeiten zu 



1) „Bellin oder Belin, eine nun zerstörte Stadt in PalSstina, van Ptolomaas zu Pho- 
nizien gei^chnet, von den Qriechen Paneas ^nannt, im hl. Evangelium unter dem Na* 
men Cäsaräa» Philippi, in den Schriften des alten Bundes unter dem Namen Dan und 
früher Lais bekannt. Belin war dem Erzhlschof von Tyrus untergeordnet." Sinnacher, 
V, 169. — Seit Ende des 16. Jahrh. bis zum Ende des 17. führten die Weihbischöfe 
von Brixen diesen Titel ; der Vorgänger des Nas in dieser Würde war Blas. ^Uipran- 
dlni (f 28. Sept. 1571) ; der letzte, welcher diesen Titel trug, war der am 31. Mai 1681 
verstorbene Berghofer. 

2) Prov. Arch. 

8) Autobiogr. .* „deinde ctdScitus fui ad suffraganeatum Brixinenaem a E, in Xsto iDno, 
Jo, Thoma principe Epo. Brixine in Eccla 8, Katharine anne 1680 a aupradicto prin- 
^tp^ cönsecratore, Dominica post Exal, 8. Crucia 18. aep, Deua det auam gräz. ad muh 
<0« annoa muHüTumque hominum aalutem, Amen,** 

4) Siaflacher, YH, 684—686. 

5) Ebendas. S. 781. 

6) Ebendas. S. 748. 

7) Ebendas. S. 767. 
6) Greiderer. H, 17Q. 
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begegnen^ gab er nebst dem lateiniBchen Stiftbriefe*) noch eine deutscke 
Erklärung desselben an die Clarisden ab,^) worin es heisst: „WeilB ge- 
wiss das wir alle Stundt sterben mwissendt wie oder wan, vnd uns all- 
hier nicht vergiint wirt lang zuleben^ dest bilHcher Soln wir was guts 
hinder^ yns verlassen zum warzeichj^n, das wir doch auch allhie ein 
wenig gelebt haben, das Menigli(^l^n.,on widerwilen, Sunder an im 
Selbsten ein gutes Beispiell gedecHtnü^' wirdig sej.^ Seine y^ganze be- 
zaignete Jiiberey als die besten <Lateftiis^€^ bücher yber 500 fl. Vert" 
solle dem Gebrauche seiner Ord'ensbrtrder auf immer verbleiben, ebenso 
nach seinem Tode die Pontificalien^) und Geräthschaften ; der jeweilige 
Benefiziat von S^'Catharina soll gemeldeter Stiftung auperintendens sein. 
Bezeichnend ist die Schlusssteller „Zum sibenden. bitte ich iederman der 
änderst Catholisches Glaubens ist vmb vorzeichung vnd fürbith damit 
wir alle für einander bit^ndt selig werden, darumb auch ich fürbitendt 
iedermann verzeiche vnd vergibe demptia Hcßreticis et desperaiis peccor 
toribus^ denen ich erleichte Bekherung wintsche : begerent also in pact 
tn idipTBum dormire et requieaeere. expebtana cum omnibua reaurrectionem 
cwn piia immutationem et portionem in reaurreetione juatorum^ Amen. 
Gott ge*be das fiat.^ Der Revers, welchen die Äbtissin hierüber aus- 
stellte, lautef*): »Wier. Katterind Pignaterin der Zeit Äbtissin vnd Con- 
verit des wirdigen Gotshauss, vnd frauen kloster S. Clßm ordens an 
Rungat zu Qrichsen bekhennen vnd thuen khundt aller mennigklich, daas 
der Hochwirdig in Gott Vatter vnd Herr Johann Nass 8. A. C. auch 
fürstlicher Durchl. zu Yns.prugg hofprediger, und allhie Thojtnprediget, 
Sandt Kattaiina Capellan vnd Fürstlicher Bischofflicher Suffraganeua^ 
oder Weihbischoflf, nachdeme sein Hochwirdt disem vnsrem armen, Bau- 
fölligen Goitshauss durch zwelf Ja.r nach einander vil guts be- 
wisen mit geistlichen,: un4 leiblichen hilff, vnd genediger handraich: 
So hat sein Hochtirirt, doch östlich in disom drei und achzigisten iar, 
seines alters in finfzigisten, gleichsam er vnss nie nichts guets gethan 
ein neuen fundt erdacht vns hilflich zu sein umb Gottes Ehr willen, vnd 
dem Orden -zu* erhalten, seiner seel vnd allen CathoJiischen lebendigen 
vnd todtenzu guet ein neue Capelle . . ^ zu seiner Begrebnuss ?uege^ 
rieht und dieselbigen geweiht, begabt und dotiert," u. s.w. Am Schlüsse : 
„Datum Brichsen in vnserm Gottshauss mit Bewilligung vnserer erwir- 
digen Vätter, Müetter vnd schw^estern vndter des Conventa sigill im ain- 

I 

1) ProY. Arch. — Nas nennt sich darin „tedis Äpost, Ooncionator et JEpua. BelU%en' 
9is, Bmi, ac Illmi» Principia. ae Dni. D. Joannis ThonuB £pi. Brixinena%8 in Pontifica- 
libus 3uffragaheu9 generalis, nee non et Cathedrali» Ecclia hujug Dioecetis, Hmul ae 
Sertnisaimi Archiducia Ferdinandi Ecelesiastes KoRreaiomaatyx,^ Das Tagebuch desBri- 
xener Klosters führt ans seinem Testamente die Worte an: j,Mortuu9 Brixim» sspeliar 
ad veatihulum Ältaris in Capeila, pro dote Capelloe omni» aupellex reliqua ad Monialet 
tpeetanB esto; ea lege, ut,ad fesHtm Marios ad nive», velut Titylare in paupere» erogeni 
Kanfbrod pro 3 florenia . . . Sororibus pedum argenteum cum annulis, .qusm non in/ra 
100 fl. diitrahaTU etc, Fratrihtu Brixinens. argenteoa urceoloa cum dlia parte aüppeUec-^ 
tili» eccleaiaat. etc, Patri Min. Prov. korologium ad airculum Viaitationis,' ^ucceaaive da 
uno ad alterum applicandum. 8i contingat me mori extra Brixiuam, omnia observentur, 
ac ai ibidem defunctua forem»*^ 

2) Prov. Arch. 

8) Einiges davon befindet sich noch im Kloster asti Innsbrnck. 
4) Prov. Arch. 



::tittl$endi fünftundert, rnd im drey vnd acjizigisten Jar in den licilligen 
Ohrifttfeiertägen," Uebrigens war es später dem frommen Stifter niqht 
.l>eBcbieden9 in diesem- Eirchlein, das sehon seit langem verwahrlost end- 
lich neuestens in eine Kirche umgewandelt ward, seine Ruhestätte zu 
.finden; die Stiftung aber besteht bis zum heutigen Tage fort, das Wort 
bestätigend.: memoria ejus in henedUtione e$t»') 

In eben diesem Jahre entspann sich zwischen dem Weihbischofo 
. tmd dem Generalvikar Arzt ein bedauerlicher Zwist, der aber für den 
erstem ehrenroU endete. Ich erzähle ihn hier kurz ns^ch Sinnacher.^) 
Die Veranlassung da^u war eine ehegeriehtliche Entscheidung, bei wel- 
cher sich die geistlichen JKiehtcr, der Generalvikar an der Spitze, einen 
.Missbrauch ihr^s Amtes zu Schulden kommen Hessen und überdiess den 
Nas ohne sein Wissen als Zeugen verwendeten. Dieser war hierüber 
so erzürnt, dass er in seiner Concordia, welche dieses Jahr zu München 
herauskam, die ganze ärgerliche Geschiehte ausführlich erzählte, ohne 
übrigens die Schuldigen ausdrücklich zu nennen^) und am 20. Okt. eine 
Predigt über den Text hielt: Vidi in loco judicii et justitice iniquUatem^ 
dicit EccUsiastes^ Cap. 3. Arzt klagte hierauf den Weihbischof als Ter- 
läumder an und veranlasste eine längere Untersuchung, die aber zu 
keinem Abschlüsse gedieh, bis beide Bartheien nach Rom berufen wur- 
den. Das Schreiben des Cardinais Alexandrini, welches neuerdings 
bekundet^ .welches Ansehen Nas in Born fortwährend genoss^ lautet: 
f^Rme. Dne^ non sine maximu animi sui molestin intellexerit Sanctissimus 
i>. Kr, inter amplitudinum tuam et Canonicum ab Artzt vigere adhuc 
veteres controversias et disseneiones^ que ne lojigius serpant Conetituit S, 
sünc>titas (ita quoque sentientif^ua lUustrissimis Dominis meis Cardina- 
libvis hujus congregationie) ut eorum (juilihet ad vrbem quam primum 
ae eonferat, V( autem eadem Amplitudo tua commodias conßcere iter 
poaait^ juaau auce Sanctitatia atatim ilii peraoluentur Centum nummi aurei 
et vfbem deincepa ingreaaa hamaniaaime excipietur^ quem ad mo dum 
auarum tirtutum merita poatulare videntur et multi laba-- 



' 1) Im Sterbebach der Klarissen zu Brixen stehen die Worte : „Da man zölt 1590 
Jahr, Starb vnser woU ffhrw. gethreyer Vatter Johann ..Nas, St. Francisco erden, ans 
der Straspurgerisehen Provinz, Ist alhie weich Bischoff vnd Thum Präjiger gewödt 
Vnd 18 ^ar bei disem Closter Yerblil>en, hat yh^ in geistlichen vnd Z,6it- 
liehen grosse guetthaten bewissen rnd uns zu vnserer Äussern Cäpellen die er selbsten 
geweicht 300 il. geben, Vnd darzue gestifft ain Ewige Möss, das die £hrw. Vätter alle 
Wochen ainmal darin solten lessen, Auch ein Ewigs Alimuessn, das wir an vnser 
Frauen Schnee Feyr, vmb 2 fl. 44 kc Prot mietsen aussgeben, und St. Catharina Cä- 
plan der denselben Tag die hl. Möss lesen mues Ih kr. Nb. mir geben alle Jar an 
disen Tag vmb 3 fl. Prot den Armen leiten auss, vnd halten den Priester bei St. Ca- 
tharina zu gast, bei den wol I^rw. Yättern wie bewusst ist." — Diesem füge ich noch 
bei, dass die von Nas gestiftete Messe bis zum J. 1676 in der Naskapelle gefeiert und 
seitdem in die Kirche übertragen wurde ; man nennt sie noch die „Nasmess.'^ Die am 
Feste „Maria Schnee** zu .Gaste geladenen Benefiziaten heissen die „Schneeherra,** die 
geweihten Brödchen, die den Armen ansgetheilt werden und welchen das Volk besondere 
Kraft zuschreibt, die „lächneebrödfhen.'' 

2) VII, S. 641 ff. 

3) Doch spielt er Bl. 153 darauf an : „man übergibt die krankheit einem Artzt : die 
niibillieh verj&lsgten einen solchen Richter vnd Eechenmaister, der in bösen sacheUi 
die guet gelt tragen, verständigii dann er des Bechtea ein grosser Doc^or iit." 

4 
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res pro D ei EcclH in refe llendi» heretteorum döffmatihU'S 
suaxepti. Certo autem sciat Amplitudo tua eese hie esse in magna eat- 
Bpectatione^ quo cum pervenerit in aliquo aui ordinii Monasttrio honorifite 
commorare poterit et limina Beat. Apostolorum visitare quemadmodum 
omnes prelati in Munere ipso conseorationis suscipiendo sancte permittant, 
Laeto igitur animo Amplitudo tuo itineri se aecingätj vt compoeiti» ^eda- 
tisque omnino istis controveraiis reuerti ipea ac Canonicue poasint^ atque in 
illa ipsaEccla secundum propriamvtriuaquevocationemdebitumomnipotenti 
Deo famulatum impendere^ a quo prospera omnia precor AmpUtudini 
tucB. Romcß prid. Kai. Aug. 1684.^^') Bald nach dieser Einladang bega.« 
ben sich Nas ) und Arzt nach Rom, wq eine Art von Vergleich zu Stande 
kam, wie es der früher von Ghor und Capitel suspendirte Arzt am* 22. 
Febr. 1585 im Kapitel anzeigte. Nas kehrte erst im Mai 1585 nach 
Brixen zurück und überbrachte ein für ihn ehrenvolles Schreiben des 
genannten Kardinals, worin der Fürstbischof ersucht wird, den Weih- 
bischof wieder zii den vorigen Arbeiten zu verwenden.^) 

Bald kamen von einer auderü Seite neue Stürme über diesen gera- 
den, offenen Mann, der sich zürßichtschnur seines Handelns keine andere 
Devise gewählt zu haben schien, als: Thue Recht, und scheue Niemanden! 
Schon am 7. Nov. 1584 hatte der Erzherzog an den Ordensgeneral das 
Ersuchen gestellt, italienische Brüder nach Innsbruck zu senden : „eum 
veroj heisst esin diesem Schreih^n^ nunc intelligaTrmSj Monasterium illud, 
prueter institutum nostrum magna fratrum et imprimis Sacerdoiwtnpenwria 
laborare, graviter id moTesteque tulimus^ ac statim de remedio^talia tacdm- 
modi cogitare coepimus^ ne ia Conventua qui totiua Provincioe . Tynolenai» 
primua et caput eat^ neceaaario et aufficienti fratrum prc^cipue Preabyt^ 
rorum numero deatitutus eaae videatur.^*^') Die Zusage des Generals er- 
folgte am 30. Dezember und schon im Frühjahre 1585 langten 10 Brüder 
aus Italien in Innsbruck an, welche daselbst nun eine Reihe von Jahren 
gemeinschaftlich mit den Deutschen die Seelsorge versahen. Doehführte 
eine derartfge Vermengung verschiedene Unzukömmlichkeiten herbei, 
welche Nas dadurch zu beseitigen hoffte, dass er das besagte Convent 
unmittelbar der Jurisdiktion des Generals unterstellte,^) über den Par- 
theicn den Grandsatz festhaltend: nee mihi^ nee tibi, .aed dividatur. Aber 
dieses Vorgehen machte ihm viele abgeneigt und ein junger Italiener, 
Bonaventura ab Aquila^ der als Generalkommissär für Oberdeutschland 
dem. Provinzkapitel zu Innsbruck am- 28! Jan. 1586 präsidirte, wurde 
durch Verläumdungen so hintergangen, dass er gielegentlich der Visita- 
tion bei den Ciarissen in Brixen Anordnungen treffen zu müssen glaubte, 
die den um das Wahl dieses Klosters ^chon so lange väterlich besorg*- 



1) Prov. Arch. 

2) Im Sommer dieses Jahres befand sich Nas im InnthalCy denn am 21'. Hai weihte 
er die Hauskapelie von Thurnfeld^ einem von der Königin Magdalena angekanftea Som« 
meraufenthalte der Haiierstiftsdamen. (S. Rapp^s Königin Magdalena von Oesterreich. 
S. 148.) 

8) Sinnacher, VII, 045. 

4) Prov. Arch. , ' ^ 

5) Im Jahre 1603 wurden auf Drängen des Erzherzogs Maximilian dieltaliexiAr 
iBT entlassen und das Kloster der Tiroler-Proviiiz zurüekgegefoeti. 
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ton Biaehof krinken mnsston. Man eätzie did Aebtissin Aby.fthdtrM. d«tot 
BeJclitvatQr und veranlasste den Bischof diurch das Verbot, jeder fetne^ 
Einmischung in die Angelegenheiten di^s^^ Klosters ^ine bisherige 
Wohnung zu verlassen und sich um eine andere in der Stadt umzusehan.- 
Obwohl solches Vorgeben die geschäftige Fi^ma bald eu Verdäci^tiguiH: 
gen des Nas ausbeutete, wollte dieser doch vorläufig- dem. Ungewittet 
ausweichen, ja entschloss sich sogar die Stadt ganz zuve^lassen^ilndem 
er dem Domkapitel am 17. März die Anzeige: erstattete, dass er. auf 4a3. 
B^aisfiziui^ uud' Predigtamt rcsigni^e um sich anderswohin , zu bQg<)b.^9*. 
Uogßachtet aller Gegenvorstellungen des Capit^Js blieb Nas bei- seinem- 
Vorhaben, drang aber um seine tiefverletzte Ehre zu retteni beim Pürst*^ 
biscbof auf genaue Untersuchung des Vorfalles uud erbat sich,, um jeden" 
Schein von Partheilichkeit zu vermeiden, selbst den ihm ^ ungenei^ten. 
Arzt als einen der Inq[iiißitoren, Mittlerweile hielt er sich im Innt)iAle 
auf, denn Burglechner schreibt :\) „Anno 1580 Siie 14. 3ept. haben. Ihr 
Fürstl. Durchl. Ferdinau4u8 die Capellen zu Milss im schloss Grienegg 
durch d^n Herrn Nasen weichbischoff confiecrieren lassen ^u ehr vndge- 
dechtnuss der hl. Mutter S. Äj^ncb.^ Das firgebniss der Untersuchung 
war ein höchst gün§tiges. Die Unschuld des Nas stellte sich glänzend her- 
aus und der Fürstbischof beeilte sich, sofort dem Erzherzoge dieses' 
erfreuliche Resultat mit dem 'Ersuchen mitzutheileu, dass. er davon ♦uch 
seine Schwester, die Königin Magdalena zu iEall, benachrichtige.^) Bald, 
machte sich Nas in Begleitung eines Chorhcrrri auf den Weg nach Rom, 
(nun zum drittenmale), um auch dort die Nebel des Argwohns, deren 
Sdiatten durch falsche Berichte auf ihn gefallen, zu zersbeuen. Da ihn 
der Fürstbischof und das Capitel mit den vorzüglichsten Zeugnissen* 
versahen, wprin der Papst und der Ordensgeneral gebeten werden, so- 
fort jeden Zweifel über die Unschuld des auf so harte Probe. Gestellten 

^ * _ 

fallen zu lassen, so konnte der Erfolg seiner Beise kein zweifelhafter, 
sein: Nas kehrte vollkommen gerechtfertigt nach Brixen zurück und 
wiLrdc bald wieder zu wichtigen Geschäften verwendet.^) 

Solche Prüfungen mussten ohne Zweifel nachtheilig auf seine Ge- ' 
Buridheit einwirken, doch vermochten sie keineswegs seine geistige Kraft 
zu schwächen, wie die eben um diese Zelt von ihm verfasiten poleml- 
scIaw Schriften. beweisen. Am Anfange des Jahres 15S7 eriiielt ervom 
Erzherz. Ernst von Oesterreich den Auftrag nach Lambach zu reisen,- 
um durch seine Predigten die daselbst eingedrungenen Irrlehren auszu- 
rotten.^) Er blieb 11 Wochen (vom Sonnt. Septuages, bis Dömin. mise- 

7 1) Burgk]echnei<4 Uhr: 13. cap, 17. 

^) lieber diese fromme Fürstin s. Liidw. Rapp's „Königin Magdalena Yofl 0«steir* 
reich, Stifterin des kISniglishen Stiftes zu Hall in- Tirol. ** Innsbruck, t868. 

.8) Weitmafig hericbtet über diese Vorfäile Sinnacher, Vli, S. 648 <F. DIe*Erriehbang 
der Provinz gehörte -auch mit zu den Ursachen, warum Nas von ausländischen Visila* 
toren nicht wohl geUtten war; in einem Schreiben' an den Erzherzog vom 2. Juli 1587, 
worin er ihm die nun erfQlgte Approbation der neuen Ordensprovinz anzeigte, beklagte* 
er sich, dass man allerlei Wilfkürlichkciten vornehme „in despictum Na$i vn\l> seiner 
anUaeta, Da gehts, schliesst er, aber einmahl vber den armen wohlgoblaehten Hrueder 
Nasen, als» sollte £r Ynsprugg vnd ddn ganzen Orden verderbt' haben ! £w; Füritl.'* 
Dchl. ««7»di Bußhter, vnd thuen wie sye *am ratsambsten achtenf.'* ' 

..4^1vL.y,JPr4Bludivm^ S.' 2d. ff.** schreibt er: nl^^ ^&^ deren Jaren eins ein ^Zeitlang 
in OesterreÜ^h;^'.(dalun.ielidann abermals veo Pui^^hlauehtigisten Pertonen beriiffl) elda 4fah 

4» 
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Wa^rdfa). dort und sein Wirken hatte so gesegneten Erfolg, das» der 
Abt Barchard von Lambach an den Fürstbischof schreiben konnte,. nAtt 
erwirdig in Oott Pater Joan Nae^ habe sich nicht nur stets einer „ezem* 
plarischen Conversation seiner ihme conferirten Dignitäi gemess gegen 
menigklich zum höchsten Lobe Verhalten," sondern auch doeendo et prd" 
dicando so viel ausgerichtet, dass, wenn er seine Predigten noch einige 
Zeit fortsetzte, die gänzliche Ausrottung der Ketzerei in jenen Gegen- 
den sicher zu erwarten stünde. Der Abt ersucht daher wiederholt nn& 
den nochmaligen Beistand des Suffraganeue^ aber seinem Ansuchen konnte 
vom Fürstbischöfe „Alters und Leibesschwaehheit wegen* nicht statt- 
gethan werden.*) 

Im September 1587 finden wir NaÄ wiödfer im Innthale, u»i dort 
mehrere bischöfliche Verrichtungen vorzunehmen. Am 4. Sept. weihte 
er den Altar im s. g. Eapitelhause des Innsbrucker Klosters, zu dessen 
Fui^e er nur allzu bald seine Ruhestätte finden sollte; am 7. einen an- 
dern iih Oratorium des erzherz. Forstmeisters Ypphofer in Innsbruck;') 
an eben diesem Tage (?) dedicifte er die Schlosskapelle vonSigmunds- 
lust bei Vomp^) und zwei Tage später die vom Erzherz. Ferdinand 1578 
erbiitute und nun erweiterte s. g. silberne Kapelle iit der Hofkirche zu 
Innsbruck.*^) 

Im Oktober war Nas nach Brixen zurückgekehrt, und beschäftigte 
sich wieder mit stillen Studien und dem Predigtamte. Im Herbste 158S 



l^tmeyn^nder CatHoHseher Prelat, «eine Ynterthan anss tragendem Ampt, anfieng ni es»* 
miniem, befind alsbald ein sehr grpbe verfiirte arme Gemeyn, die sonst gute Leat, allein 
dass sie fast nahen zu Heyden worden. Knn er der Prelat Selbsten fieng an, ihnen x^ 
predigen, so fangen sie an nicht hören wollen, bitten er Wolle ire Gewissen nicht 
beschweren, wolle sie bey der Augspnrgischen Confession beruhen lassen, darbey das 
gantze Rön^ische Reich, alle Fürsten vnd Länder bestehn, der Prelat fSng^ sie an einen 
nach dem andern jsn examiniem etlich vil tag : Was die Angspurg. Confession sey, 
wievil sie Capital hab, wie alt, wer sie gemacht, welche Fürsten sie handhaben etc, 
Ja^ da .vwüst niemand nichts, ir kainer hets geleaen, gehört oder dergleichen Yerantwor* 

■ * * 

tnng iürbringen können, allein was ihnen zuzeiten im Gedächtnuss blieben, vom rer- 
loffhen Apostaten oder sonst fleischlichen Dropfen und Wortsbuben, oder hinlässigen 
Preläppen etc. Zum vberfluss begert er ein schrifftlilche BekandtnuM ihrer aller, 
da bringen sie einen für, der sich für ihrer aUer Redner Tnd Schreiber brauchen lies«.* 
n. 1. w, , 

1) Sinnacher, YII, e&5 ff. 

2) Die Weiheurkünde im Proy* Arch. 
8) Greiderer, II, 170. 

4) Der Weihebrief ist aus Brixen, 10. Okt. 1587 datiert und lautet : „Nachdem der 
Hochjsrirdig in Gott Vatter TUid Herr, Herr Johann Nass Bischoff Bellinensis, vnd Weich- 
bischoff zu Briehsen etc. Im Fünfzehnhundert vnd im Siben vnd Achtzigisten Jar, den 
Kennten tag Monats Septembris, Auf anhaltung des t)urjßhleiphtigisten Fürsten vnd 
Herren, Herren Ferdinanden Ertzherzogen zu Oesterreich, vnd Grauen zu Tyrol etc. 
Die Capell, so am Newen Paw zu Ynsspmgg, zum Heyligen Creutz ^enaudt, Erbaat 
Tod Erweitert : vnd den Altar, so auch fürbass gesetzt, in der Ehre der Enipfengnnsa 
der Allerseligsten Jungkfrawen vnd Gebererin Gottes Marie Consecriert ynd geweicht : 
..... Hierauf rerleicht .sein Hpchwirden alUn vnd yeden Christglaubigen mensohen, 
■o gebeicht Tud gebüsst, dise Capell vnd Altar am Jaraeitlichen T4ig der Weihun; 
(welcher allwegen am tag der Empfengnnss vnser lieben Frawen mit gebürender An- 

dikcht gehalten- soll werden) etc Vierzig tag Ablas in gewonlieher Fem der 

Beyag99i ChrMtenlichen Kirchen** . . . (MitgetheUt durch P. Gervas Platzar.) 



hkill er sieh im Salzbor^ichen auf,^) eben so war er im J. 1589 Ifo» 
gere Zeit von Brixen abwesend, wie aus folgendem hervorgeht. Der 
Brzherzog^ hatte in der Halleran ein Lorettokirchlein banen lassen und 
ersuchte nun den Fürstbischof, dass er seinen Sufifragan zur £inweihu**g 
des8.elben hinaussenden möchte. Der Fürstbisehof erwiederte am 14. 
April, dass der Suffragan abwesend sei und er daher selbst die Weihb 
vollziehen werde. Da sich aber die Einweihung verzögerte, kehrte *Nas 
mittlerweile nach Brixen zurück, wo er am 23. Okt. vom Domkapitel auf 
Ansuchen des Bischofes in einem eben leer stehenden Hause eine Woh- 
nung erhielt.^) Am 12. Nov. schrieb, der Erzherzog nochmals in der be* 
wussten Angelegenheit und bestimmte den- 21. November als den Tag 
der Einweihung. »Wir ersuchen £. L., heisst es in* diesem Schreiben, 
Böchmalen ganz freundlich, sy wollen (da es derselben personlich zu 
erscheinen beschwürlich seyn wolte) zu disen Werc^h den Würdigen 
vnsera . lieben Andächtigen Johann Nasen . . .. anhero zu verordi^n, vnd 
Ihme beuelch geben, dass er am sambstag dauor als 18. dis bej vns 
alhie Einkhome. Im Fall aber Er Weichbischoff seiner obligenden 
Leibsschwachhait halber (mit deren Er, als mir berichtet, ieziger 
Zeit behafft sein solle) nit Erscheinen khündte, so werden E. L. alsdann 
zu Verrichtung dises gottseligen Werckhs, wie sj sich dessen beuor an- 
erbotten, aigner person sich hiehero zu vns zu begeben vnbeschwert sein.*^ 
Aus diesen Worten geht hervor, dass Nas bereits an einem körperlichen 
Uebel litt, von dem er sich nie wieder erholte. Nicht so fast die ange- 
strengten Arbeiten seines Berufes, als die manigfachen Verdriesslichkei- 
ten, welche ihm die letzten Jahre her von allen Seiten bereitet wurden, 
noch mehr aber der nagende Kummer, welcher diesen treuen Wächter 
der Kirche im Hinblicke auf die immer mehr um sich greifende Seuche 
der Irrlehre und die traurigen politischen Zustände in Deutschland ver* 
zehrte, trugen dazu das ihrige bei. Bald sollte er die Stätte dcS Jam- 
mers mit dem himmlisclien Jerusalem vertauschen, welches er in seiner 
Coneordia so rührend geschildert. 

Ferdinand hatte auf den 7. Mai einen Landtag nach Innsbruck aus- 
geschrieben und, wie sich mit Wahrscheinlichkeit annehmen lässt, für 
diese Zeit seinen alten Freund und Rathgeber in seine Nähe beschieden. 
Nas kam nach Innsbruck' und nal^m, wie gewöhnlich, seine Wohnung 
im Kloster seiner Ordensbrüder. Aber sein Leiden wurde indessen* so 
bedenklich, dass bald* jede Hoffnung auf. seine Erhaltung schwinden 
musste, wälirend er mit dem ruhigen Blicke des Gerechten dem Tode 
entgegenschaute, auf den er sicli jederzeit vorbereitet. Am Abende des 
16. Mai 1590 erfolgte endlich sein seliges Hinscheiden, das nicht nur 
seinen hohen Gönner und den Hof in Trauer versetzte, sondern auch in 
der ganzen ^adt, wo er so vieles gewirkt, lebhafte Theilnahme hervor- 
rief. Er hatte erst 56 Jahre und 58 Tage vollendet.'') Sein Leiqhtam 



1) Im pevita eatholicüs stehn 81 184 die Sohlnssworte : f,actum et eompletum Tmm9^ 
laeti (Mondsee) vnwgit von dem'ferren S. Wolffsgangs See.^ 

2) Sinnacher, VII, 666. 
8) EbendAS. 667. 

4) yt'Non cUate lon^oevua, ssd lahoribus ac viffilii$ fraetuM e .vüa mi^avii"^^ sehrtllil 
TOS ihm der Forttetzer der Anndl. Min. XXII, 313. 



^mrie im l. g;- EBpiteHiatue cbs Konvents beigesetst nnd-iS^erdinand fieü 
ihm durch den berühmten CoUin, den Schöpfer des Maximilian^abmales 
An Innsbruck, ein Monument setzen, das den dankbaren Fürsten nieht 
"^anig^T ehrt, als den treuen Diener. Es stellt in weissem Marmor einen 
mit allen Insignien seiner Würde bekleideten Bischof vor, za dessen 
Füssen ein Wappenschild die geöffnete Scheere mit dem T ober der 
Ocifnung aufweist.*) Ein kleinerer Denkstein (früher ober dem Monu- 
Bkente) trägt die Worte : ^Serenissimus Princeps Ferdinandus Archidux 
AustriaeeU. erga Optimum PrcRSulem^ et olim Ministi^m suuniy gratis sum 
declarandm causa hoc monumentum pnsuit.^ Ein. grösserer Stein enthält 
die Inschrift: „Reverendissimus in Christo Prcesul^ ,ac DoTninus fratm 
.Joannes Kasus ^ ord. Fratrum Minoinim de observantia^ Bellinen^is Epis- 
.QOpUBj Brixmensis Suffra^aneus, Concionator ApostolicuSj et Serenissimi 
iPrincipis Ferdinandi Aus^rica Archiducis Aulicus^ Religionis. Catholica 
pi^opttQ'nator Constantissimus et haereticorum hostis acerruntust^ sub hoc 
fiaxO'iit Domino quiescit^ mortuus 16, die Mail anno salutis kumanae 
:1690* aetatis vßro Suae 67. quem Deus optimusy maxtmus Sua in Christo 
mistricordia dignetur.** 

Als im J. 1786 das Franziskancrkloster in Innsbruck aufgehoben 
und in .das Generalscminar umgewandelt wurde, übertrug man am 20. 
Mär»- die Ueberreste jsammt dem Grabsteine in jenen Seitengang der Je- 
;SUitenkirche, . welcher zur Sakristei führt. Erst im J. 18^ Hess der Pro- 
yinzial DisTUHs Tuzer denselben in die von den Franziskanern nieder 
versehene Hofkirche übertragen, wo er noch vor dem linken Seit enalttre 
im Boden eingesenkt zu sehen ist — ein beredtes Zeugniss von dem, 
was Nas. seiner Kirche, seinem Lande, seinem Orden und seinem Für- 
sten gewesen. — . . • . . 

- Naphdem wir nun von den üussem Lebensverhältnissen des Nas, so 
yij?l wir aus den fragmentarischen Berichten und den einzelnen Andeu- 
tungen in seinen Schriften erheben konnten, mitgetheilt, erübrigt uns 
noch einige Bemerkungen zu denjenigen seiner Werke hier anzufügen, 
.welche seit seiner Uebersiedelung ^näch Tirol erschienen ßind. Nach- 
träglich sind hier noch aus der CLrsten Periode zwei Büchlein zu melden, 
die, so. gering sie dem Umfange nach sind, doch ihrer. Zeit von unbe- 
rechenbarem Einflüsse waren, nemlich der« Catechismus und das 
Handbüchlein des Christenthuras.^) Ersterer erschien schon .1585, 
also fast gleichzeitig mit jenem des sei, Canisius, nebea^welche^i er viel 
im Gebrauche sein musste ; denn im J. 1567 und noch 1598 erhielt er 
neue Auflagen,^) Eisengrein schreibt darüber im „catalogus testium veri- 
tatis. et fidei cathoL*^ im J. 15G5: ^Joannes Kasus ord. Min. Conventus 
IngolsjLadiensis vir doctissimu8\ atque in Monastica disciplina exercUßtus^ 
Orator facundus^ nee ulli Theologorum secunduSy CatechismuTn Catholiouf» 
tum pium^ tum doctum posier itati.consecravit.*^'^) 

1) „Crueis aignum Tau littera fronti Franciaci scrihitur : quce varie 4istfnguitur mi- 
raw k/ fl ^ biei9^p€ra,*^ 8* BonaveiU. in Officio Imprea» as, atigmat. in corp, 8, JP. JFVan- 
eiaci, — vgl. Handbüchlein. S. Sli 

2) S. Anhang, 18. 

S) Wahrscheinlich gibt es deren noch mehrere ; mir Üt es bisher nicht gelangen, 
ttihy.6iB&-^ayoii sn Qetichte KU bekommen. 
4) Qreiderer, II, 216. . , . 
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Das Handbtlcblem erschien im J« 1570. Nas bemerkt in der Vor- 
rede, dass er den Catechi3mus, welchen er in Ingolstadt und Straubin- 
gen erklärt und etliche fleissige Studenten zu Papier gebracht und ihm 
zur Correktur übergeben hätten, nun in Form eines Handbüchleins seinen 
lieben Franken und Baieru zu Nutz und Frommen herausgebe. Eine 
Hand auf dem Titelblatte Weist die einzelnen Hauptstücke des Glaubens, 
dioN im Büchlein in katechetischer* Form mit steter Berücksichtigung der 
gegnerischen Lehren behandelt und am Schlüsse auf einem Folioblatte 
(mit der Aufschrift : „Die gerecht Hand des Catolischen Christenthumbs^) 
nochmals übersichtlich dargestellt werden.*) Uebcrdiess enthält das Büch- 
lein eine Anweisung zur Beichte^) und mehrere Gebete, denen „Ein 
new geistlich Gesang, von den fünff Hauptstucken Catholischer Lehr, 
den beständigen Christen zu ehren gemacht, In Bruder Veitens Thon" 
angefügt ist.^) Es beginnt: „Anfangt ir frommen Christen, Lobt -Gott 
vnd jubiliert, Mit David dem Psalmisten, Der vor der Arch hofiert, Sein 
Harpf thut laut erklingen, In fremder Nation^ Darinn vil Menschen trin* 
gen, Zur Kirchen Gottes schön.*"*) 

Das »Handbüchlein^ muss im katholischen Baiern guten Einfluss ge- 
übt haben, denn es erweckte den Zorn des Nigrinus, welcher dagegen 
schrieb : Examen des Schandtbüchleins F. Johann Nasen, das Er Handt- 
büehlein des kleinen Catechismi nennet, auffs kürtzte in der Eihl zuge- 
richtet) Von Georgio Nigrino Battimontano. Zum günstigen Leser. Ein 
S. vnd C. fehlen fürwar, An des Münchs Büchlein Tittel gar ..... 
Anno 1571. Am Schi.: Gedruckt zu Vrsel, durch Nicolaum Henricum." 
(76. Bl. Prosa). ^') 

Im J. 1572 erschien das Büchlein: „de coenaDominitractatus^^) (wie- 
d^gedruckt, im J. 1576), worin Nas für solche Leute, die in Bezug der 
zwei Gestalten noch immer Zweifel hegen und deren es in Tirol nicht 
miader als im Gurker Bisthum eine namhafte Anzahl gebe, alle Gegen- 
würfe gegen die . katholische Lehre bündig widerlegt. Die Vorrede der 
zweitf^n Ausgabe trägt das Datum: „Brychsen in festo Translationis D. 
Äntonü Pataviniy Ordinia quondam S.Franciscij 15, Februar if^ an. 1576" 
und widmet die Schrift dem Bischof von Gurk, H. Christoph Andreas.') 

Im J. 15.71 erschien eine Predigtsamralung unter dem Titel: „sechs 
wojgegründter, nützlicher Hausspredig."®) Durch gute Hauslehrc will 
der Verfasser der Bücherpest entgegenarbeiten und empfiehlt daher diese 
Predigten^ deren einige schon früher erschienen, jedem Hausvater lyid je- 
der Hausmutter, „daheim bey irem gesindlein zu gebrauchen. ".Die erste 



i) Die Hand trägt die Worte : „Die Hand deutlich in einer sum, Begreiffk kiirtzlich 
den Catechismum. Wie yedermann soll glauben recht, Guts fachen an, lassens vnrecht. 
Auch hoffen das best Vatterland, Vnd fUrchten die Göttlich band, Wünscht FraterNass 
im. Bayerland.'' 

.8) Das erste^. was Nas schrieb, war ein ^Beichtspiegidl.'' S. Foetilla, Min, Vorrede. 

8) Dieses Lied steht auch am Schlüsse der Predigt vom Sturm im Meere. 

4) Randglosse : „In der newen Welt America.*' 

b) &, Gödeke, Orundriss, 990. 

6) ,8. Anhang, 20. 

7) Anf dem Titelblatte meines Brizener Exemplars stehn die Worte' geschrieben : 
„gehert dem Convent zue vnd man sols nit hinauss geb^n, es ist ein sehen pie^hl, ist 
uns geschenkt von dem wolwirdigen vatter Johan Nass«" 

8} 8. Anhang, 2U 
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dieser Predigton lobt gegen die Lasternngen einiger Luthetftnißt den 
christlichen Ehestand und dessen zehnfache Würde; die zweite preist den 
Klosterstand und vertheidigt den Cölibat, indem dessen GedcWchte und 
Wesen, so wie die, katholistjhe Lehre von den Gelübden bündig und 
klar dargelegt wird ; die dritte handelt „von baiderley Stftndt unartig- 
keit^ und struft mit furehtb^reiii Ernst das Verderbpiss emer 2^t^ in 
welcher üppig wucherndes Unkraut den schönen Gottesacker dos klöster- 
lichen, wie ehelichen Lebens zu verderben drohte;') die vierte erläuteirt 
mit woWthuender Wärme die isieben Bitten des Vaterunserd, die ainhig 
mit Eddsteinen von besondern Kräften verglichen werden; die fönfte^) 
handelt vom ,;altcn und newen Ghiuben" und die sechste ist „glelehsam 
eiil EpßoguSj ein beschliessliche Suraierung aller gehabten vnd fürge- 
nümraenen Predig in Straubig am 3. Ostertag ah. 67 zur letz also über 
die Paulinischen wort 1. Cor. 14. angestellt." — Eine in Innsbruck über 
die Ursachen, „darvontwegen es jetzt allenthalben so vbel leyder stehet, 
auch nicht änderst zugehet, gleich als ob es bald alles wo Ite zuhauffen 
fallen," gehaltenePredigt kam 1578 zum Drucke ;■;) die „Tröstliche Kriegs 
vnd Sigespredig," worin der voi;i' den Christen über die Türken im J. 
1571 erfochtene Sieg gefeiert wird, wurde bereits erwähnt.*) In der Vor- 
rede zu den zwei wohlgegründeten Predigten von den Heiligen Gottes 
und den christgläubigen Seelen, welche 1579 erschienen, wünscht der 
Verfasser, dass man diejenigen, „die sich gegen Gott, die hohe Obrig- 
keit wider die lieben Heiligen etc. mit Schmach Worten dürfen cyn* 
lassen, cinsen sperrete, oder ihnen das Kü Fenster auffthet vnd ihnen 
die Goschen zerklopfet vnd recht öffnet, dass mans mit Nadel und Fa- 
den müsste zuheften." 

Im J. 1580 gab Nas heraus „fünff Herbst Predig, Im Trientischen 
Bistum an der Etsch vmb Trawin (sie) im Winimet gehalten."-) Er wid- 
met diese Predigten dem ,Kard. Christ. Madrutz, von welchem er einge- 
laden war, ihn bei der Pastoralvisitation der Diöcese zu begleiten. Nas 
bemerkt, vorliegende Predigten habe er „bald nach vollendeter Visitation, 
ak zu Trawin, Newenmarkt vnd bcy S. Michel auff Matzan gepredigt 
vnd verriebt," und schliesst seine Widmung niit den Worten: „Der AU- 
mäclitigc Gott vnd Vatter vnsers Herrn J. C. wolle Ew. Hochf. G. sei- 
ner angefochtenen Kirchen zu gut langwirig mit gnaden aussgeben, auf 
dass wir wolgevexirte Schäflein Teutscher Nation von Ketzer Wolffen 
an E. Hochf. Gn. lange Zeyt einen getrewen Protectprn vnd Schutzherr 
haben mügen." Datum: „Brixen im Wimmet am 14. Tag des Wein- 
Monats." Es sind vortreffliche Reden, in denen das Bild des Weinber- 
ges eine schöne Anwendung auf das Gottesreich findet und folgende 
Stoffvertheilung ist: „Erstlich was das Reich Gottes sej oder genapnt 
werde; zum andern, was solches Reichs Gerechtigkeit oder Lands Ord- 
nung sey: Fürs dritt, was massen solche beyde sollen gesucht werden, 



1) Die drei genannten Fredigten erschienen znerst 1366 unter dem Titel: ^dreyge- 
scbriiftfoster, heil. Catholischer predigen.'' S. Anhang. 

2) Schon 1663 und wieder 1367 zu Mainz in zwei Fredigten orzchienen. S. Anhang. 

3) S. Anhang. 22. 

4) S. Anhang 23. vgl, Qödeke, Grnndr. 385. . < 
5} S. Anbang, 23. J 
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das ist, was suchen heysse, Wie* maus stieben solle/ wo und wann solches 
zu suchen vnd jnen nacbzntrachten sey: Vtod dann zum letzten, wie wir 
VHS jetzt zur Herbstaeyt, mit Worten vnd Wcrcken gegen Gott vnd dem 
Nächsten mit so reichem Herbst Vnd Qottes Gaben verhalten sollen."") 

Mit den besprochenen ht die Reihe der Predigten noch keineswegs 
abgeschlossen. Im Bflcfacrricahttoge der Franziskanet^provinz jsind noch 
mehrere Pi^edigtsHmniiungcin des Kas ver^eiehnet, die mir jedoch nie zu 
Gesitbt^ kamen, nemlich : „34 Predigten,^ „65 katholiscbe Pcedi^ten, 
Ingoist. 1577'' und „8 Predigten verschiedenen Inhalts.'' Eine .genaue?o: 
Nachforschung in der altern Predigtliteratur würde wahrscheinlich un^er 
als Anhang folgendes Bücherverzeichniss um ein Bedeu'-endes vermefateov 
dessen UnvoUständigkeit man nm: der Unmöglichkeit des eigenen Nach • 
Buchens an Ort und Stelle zuschreiben möge. 

Wir kommen nun zu den theologischen Streitschriften, welche nach 
seiner Uebersiedelung nach Tirol erschienen. Im J. 1577 kam in Ingol- 
stadt heraus: »Widereinwarnung, Au alle fromme Teutschen. Ein 
Vermanung, auff dass sie sich, vor denen vnlängst wider aufFgerichten 
Abgötterejen vnnd Missbräuchen hüten." etc#. Die Vorrede, datiert aus 
Brixeu 7. Dez. 1576, belehrt, dass besonders drei neue Bücher sanft da* 
herschleichender Füchse dieses Werklein veranlassten, nemlich: »ein 
Bienkorb^ voller stinkendes Honigs,'') voller Rotwelscher Unteutscher 
kufistischer Heyden Lehr,*^) dann auch eines Ohnnämischen (er hlesse 
dann Atheophüos Vaccamundaj wie die Stöcklein verargwohen) Abdank, 
der doch niemals gegrüsst worden^ vnd fürnemlich dess elenden Patien- 
ten, so sich Peter Geduldig nennt, Warnung.'')" Bezüglich dieses letz- 
tem sagt <Nas: „Gott geb gnad, dass diese Arbejt bass angehe, dann 
die seinige, Poat festumy der binden nacher sapt vnd knapt, wie ein 
hiuckendes Ross, kompt gelegen mit grossem Räuschen Stein vnd Regen, 
wie der Schawer nach deih Schnidt auff die fruchtlosen Stümpff, also 
kommen auch dise, das Gnaden Wasser zuverschwelleu, so längst für- 
gefiossen, wollen den Jubilaeum hindern im sechs und- siebentzigsten 
Jar, 60^ im fünfTvndsiebentzigsten schon ist aussgethejlt.^ Das Büchlein 
handelt von. der Abgötterei der Zeit, ihrem Ursprung und Wesen, die 
er einem gräulichen Thier, welches sich an die heil. Stadt gesetzt, ver- 
gleicht: 

„Den waten Gottesdienst es verspott, 
Erkanntnuss Gottes mag es nicht leyden, 
Dann es ist nicht auff seiner sejten: 
Ja Christum selbst thut es verblenden, 
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1) „Herbat Predigt S. 11. — Eine neue Herausgabe dieser und manebbt' anderer 
Predigten des Nas würde» mit den nöthigen SpracbYerbesserungen und Kürz\tngea, aac)i 
den bentigen Bedürfnissen entsprecben. 

2) Im Eingangscarmen beisst es : „monet optimüg armis 

HfzreticoM tontra et tarn foeda alvearia Näsut.** 

S) Fiscbarts „Bienenkorb'' erscbien acbon vor 1676. Nas sagt S. 193 : ^Ver Bienen- 
korb, so wieder getruckt 1576 nit weit von Hoydelberg.** Vgl. dagegen Gödeke, 
Gmndr. 893, der die älteste Ausgabe aufs J. 1579 ansetzt. Mir ist wenigstens ausser 
Fiscbart^s Bucb kein anderes . dieses Namens bekannt. 

4) Eine der gegen das vom Papste Gregpr 13. ausgesebriebene JubilSnm gericbteten 
Sobriften. 
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Das Erangelimi a^uoh sehenden, 

Vnd rechtfertigt die bösen Baben, 

Ohn Himmelsschlüssel Mördergrubeui 

Sacrament.vnd T«irff-iB8 verwtodt,' 

Schickt gute Werk ins Elend, 

Für das Gebett lässt es Bredtspile, 

Mit irnsem Symbolen treybt mUtwiln" tt. s. w,*) 
Dieses Thier ist die Solaßdes^ ^ie Wurzel und Grundsnppe aller 
Seöten tind* Rotten, der Anabaptisten, Sacramentarier, Confosionist^n 
und Lutheraner, die als Affen in einem Holzschnitte taufen, predigf^i^. 
Abendmal spenden u« dgl. 

„Was fhun dise Menschen Affen, 

Die Dieners Worts vngweychte Pfaffen? 

Die Welt sie filhren gen Schlauraffen, 

Die frommen sie betriegen frey. 

Mit Worten gut, böss Ketzerey, 

Mit Tauffen vnd Sacramentirn, 

Mit falschen Oonfessionirn, 

Hieniit das Teutschland ist vetfürt 

Als man wol an den iFrüchten spüi*t, 

Alleinder glaub diss als gebiert," u. s. w.*) 

Vor dici^em wird nun jeder Deutsche, besonders der gemeine Mann) 
„dem die Giftbuben am meysten nachlaustern" eindringlich gfewamt: 
„0 Teutschland, du mein Hertzliebes Edles Vatterland, wilstu es dan- 
noch nicht versteKen, das doch so grob gesponnen ist,' dass es dieblin- 
den Juden, Heydcn, Türeken greiffen, vnd deiner spotten selten, oder 
ist der »schaden vnd spott nit schier gross genug, der dich es solte leh- 
ren? Ach vnd wehe, hie vnd dort, vnd ewiger spott, Wirstu nicht bald 
auffstehn, umb dich sehen, widerkehrn vnd bussthun. wehe, wehe, 
wirstu nicht bald bussthun vnd die Milchmäuler, die süssen Zuctörpre- 
diger vud Wortsknecht, die dir süsse Wort schleiffen, das Helmiin dir 
durch das Maul ziehen, verlassen vnd fürn Teufel jagen." ^) Sind das 
nicht prophetische Worte? Itn letzten Abschnitt, der gegen des Ateb- 
philoS Abdank gerichtet ist, werden die Wortsdiener mit folgenden Thie* 
ren verglichen: „Ki'cbs, Dipsen, Blutnattem, Aspis, Präster, Seps, A'spi- 
sten, Jaculus, Ophites, Salmandra, Hydra, Vipera, Basilisk." 

In demselben Jähre 1577 erschien: „Widerlegung dess falschen, 
Scheingrundischen Buchs Durch Josuam Opitz.*' Dieser war ein unru- 
higer Kopf, der eine seltene Gabe besass, alles mit Hass gegen die 
Papisten zu entflammen, fanatischer Flacianer, wie sein Vorgänger Gal- 
lus. Daher nennt ihn Nas der obgemeldefen Brut (d. i. des Flacius 
und Gallus) Ncstbätz, dem die Herrn von Regensbui^, wo er allcäin 
Verwirrung gebracht*,'') endlich „das Küefenstcr gezeigt" und welcher 
sieh nun als Störefried nach Wien begeben. Nas zeigte sich als Prophet, 
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1) 8. 38. 

2) 8. 189. 
8) 8. 238. 

4) 8. Ulenberg, Gesch. der Beform. II, 367. 



da • «r Wien vor diesem Menschen warnte, *) denn in der That benahm 
er sich daselbst mit solch mässlosem Ungestüm, dass er 1578 durch 
kaiserliioheh Befehl aus Oesterreich fortgescHafft Wurde, ^) um bald wie- 
der mit seinem Nachbar Nigrinus in .'Westphalen neue Unruhen anzu- 
betteln«^) Was nun das in Rede stehende Buch des Kas betrifft, so ist 
es eine leichtfasslicho, für das Volk berechnete Vertheidigung der ka» 
tholischen Lehre vom Abendmale gegen das Buch des Opitz: »Von 
bejder ' Gestalt dess hochwirdigen Sacramentö etc. Gewisser gmnd Tud 
vröachen, warumb man das heil. Sacrametit dess Altars andersst nit danh 
in bejder Gestalt ausstheylen vnd empfahen «oU.^ Dieses Buch, worin 
Opitz gegen Nas besonders wegen der Benennung „Prädigkautzen* los- 
sieht , «müss aufs Volk nicht ohne schädlichen Einfluss geblieben sein, 
denn im Auftrage hoher Personen und dem armen Volk zuliebe will 
Kas nun seinen Scheingründen die Larve und Nebelkappe abziehn und 
seine Büberei dergestalt entbl^ssen, dass mäniglich seii^ arges Herz 
und seine falschen Anschläge erkennen und die Clique der Wortschleifer 
imd Zungendrescher fliehen und meiden möge.^) Die j, Widerlegung* 
enthält 16 Capitel, in welchen * die gegnerisehen Lehren voxn Abendmal 
durchgemustert und deren Scheingründe Punkt für Punkt blossgelegt 
werden. • Die Heftigkeit des Centuriators kommt auch hier mitunter zum 
Vorschein, doch entschuldigt sich der Verfasser mit dem Gleichuiss: 
»So gibts denn die gewisse erfahmuss, dass ein Hirt, wann er seine 
Sefaaff wejdet,* gantz freundtlich ist, gibt nicht böse Wort auss, darff 
ihnen wol eins pfeiffen vnd singen, vnd etwan einem einSältzle, dem 
andern ein bissle Brots geben, und last die Hundt wol still ligen, vnd 
kt durchauss zufrieden, all weil es kein gefähr hat. Wann aber ein 
Wolff kompt, wann ein Bär oder wildes Thier dorther schleicht, war- 
liohen er fleucht nicht, er schweyget nicht, sondern laufft dem Wolff 
entgegen, hetzet die Hundt, flucht vnd schreit, wirft mit Steinen und 
Stecken zu, was er nuar bekommen mag."*) 

; No.*h bedeutender ist di& polemische Schrift: „Examen Chartace» 
Lutheranorum ConoordÜB^Yj welche (420 Seiten in 4to.) NaSrals Bischof 
in den drei letzten Monaten , des J. 1580 schrieb.^) Dieses Buch bekämpft 
üie bekannte Concordienformel, die im Mai durch die lutherischen Theo- 
logen Andrea, Chemnitz, Seinecker, Chyträus, Musculus und Kömer 
zum Zwecke abgefasst wurde^ um in die zerfahrenen protestantischen 
Elemente Eintracht zu bringen.**) Nas, dem solche Einheitsbestrebnn- 



1) Widereinwamung» S. 128. 

2) Ad. Menzel, Gesch. V, 69—73. 
8) Ebend. 76. 

4) S(^6n im, Aainut Bl. 113 spottet Nas „den RegensporgiBcIien Opituä in GÖckers 
Todtengewttsch" (d. i. Leichensemion auf Gallus). 
6) S. 263. 

6) 6. Anhang, 28. 

7) Der ^pilogns schllesst mit dem Datom : pAelum Brisen am St. Sylvesters Tag 
1Ä80.« 

8) S. Ad. Menzel, Gesch. IV. S. 490 ff. „Die streitsüchtige Richtung war aber auch 
die eittflige, in welcher diese Theologen sich bewegen und zngilngliche Seiten der Glan- 
benslehre aufzufinden vermochten; sobald sie den Weg des Zankes verliessen, stellte 
sich ihre Betrachtungsweise der göttlichen Dinge in ihrer ganzen Armseligkeit dar*** 
£ben4lNi. B/SOa. 



geh 'ni6tn tietir tiNtgikomidch vorkamenv verglfttcbl asutiirst ihr »Eaftmc^t* 
dibuch''^ einem GlUckstopf, aus dem die Baehfühier das Hauptbeste) - die 
Drucker den zweiten Gewinn ziehen; die Krämer zu Scharmützeln haben 
auch einen Gewinn, die Biuehbinder nicht, minder^ ^ die heimlichen G^- 
mä^er. gar ein guteß^ und üo fort^ Schmidlein (Andren) gewinnt die Sat^ 
die baleriachen Theologen haben nichts dabei, dem Bruder Nas werde 
m^ wie bräuchlich, seinen Gewinn Wohl zusdücken. Die Concordien*- 
formel ist weiters ein Kartenspiel, in welchem die Karten, die erst fried- 
lich beisammen- lagen^ einander hinatechen, bis sie wieder sammt and 
sonders {n den Winkel geworfen werden. In den 39 Kapiteln dieses 
„Examen*^ spielt der Verfasser alle Blätter des Kartenspiels nacheinan- 
der aus: keine Doktrin, von dem einen Theologen bia aufs Blut ver* 
thjcidigt und vom andern ebenso hartnäckig verdammt, ist darin über^ 
sehen ; kein Parteiführer, dem nicht wieder zehn andere auf - dem Nacken 
Sassen, kommt ungeschoren weg; Luther muss herhalten mit seinen fla- 
granten Widersprüchen, ob denen sich die Theologen in den Haaren 
liegen, während jeder von ihnen sich auf seine Autorität beruft. £8 
drängt den Verfasser, solche Armseligkeit in ihrer ganzen Nacktheit dar- 
zustellen und am Schlüsse zu sagen : ,) Aus diesem, frommer Leser, be- 
denck was in diesem Concordi Buch für vngeschickte Re.den seind^ bej 
Gelehrten Leuten, der einfeltig Mann, auch die Schuel Locanten vesteÜn 
sich hierai^ niclrts, sejn vnwissende Leut, es gilt ihnen gleich. £3 ge- 
feit den Narren wol, dass sie auch in Truck kommen, aber es wird' noch 
manchen sein Gewissen trucken, der es jetzt nicilt im Sinn hat. Es U&t 
sich nicht jederman also einthun, als diesen Subscribenten geschieht 
Ich Bruder Nass, als der faulsten Papisten einer, muster diese Narren 
Kappen auss, vnd bit meniglichen, wer sie angelegt, wöU sie abziehen 
vnd ins Fewer werflen, Dann es ist ein Narren Kapp, hangt voller g6- 
schmitter Ross Schellen, deren gleichen auch derjenigen keiner tragen 
wollen, 80 die besten Lutheraner wollen gesehen werden."*) Den da- 
maligen Protestantismus vergleicht er einem siebenhömigen Ungethüm: 
^das erste Hörn ist die Augsbur^ische Confcssion, das ander ir Tochter 
Apolionia (Apologia)j das dritt sejn die schmalen Artikel, die uns den 
Schmalkaldiscfaen Krieg wider in Gedächtnuss bringen, das vierdt ist 
das hincket Ross, so mit seinen guten Rähtcn hette sollen gen Mantua 
kommen, den aber auch Triendt zu fem gewest ist, das fünfft ist d^ 
klein Caiechumenusj biss die Leut stärker werden, das sechst der gross 
Cataclysmua animarum^ das siebendt ist der „Nachbenandten" Ejnig- 
keit mit den alten Lehren vnd unteryihnen selbst Concordia.'^y 

Noch mit einem Gegner hat es Nas in diesem Werke, da's er unter, 
nommen a^niemandt zu lißb» niemandt zu lejdt, wie mans Teutsch redt 
vnd meyndt," zu thun, nemlich mit Fischart, dessen Jesuiterhütlein 
ihm vor kurzem war zugesendet worden. Er nennt diese giftige Satire 
„ein vbelgereimbtes Legent Büchlein von dem Ursprung der vierecke- 
ten Pyret, welches nichts anders inhellt, dann ein unfürsichtiges Narren 
Gespey, Verdammung aller Bäpstlichen, Bischöflichen, Cardinäliscten 
vnd Ordens Leut Kleider, vnd sol der löblichen Societet Jesu zu ver- 



1) 8. m. 

2) S. 21. Die «Nachbenannten'* sind die Unterzeichner der ConcordleafonaeL 



gestellt seytk. . . . Und weil die Esel lange Ohren vnd 
vielleicht vernommen, das Bmder NaaJi auch ein Infel, Weits vnd vier- 
eckets Pyret tragen muse, so wol als die Kutten, nendts der Nacht Rap 
ein newes Br. Nasen Stück, fordert mich auss der Bähe vnd Still, icL 
solle ihm vrtheilen vnd benaschen.^ .... „Es liat aber gemeldt famoss 
Libell 3 Bogen vngereimbter härter Reymen, sampt einem Vorbild vnd 
Gemehl, voller nachbenandter, böser Geister, als seiner WerckstattMei« 
ster Gesellen, da er Autor in der mit steht^ u. s. w.*) Nas memt, die- 
se» Narrentraktätlein schmec&e nach dem Battenberger Esel (Nigrintfs); 
er hätte es .übrigens einer Erwähnung nicht werth gefunden, wenn, der 
unbekannte Verfasser nicht auch mit einem „Bienenkörbe^ gekommen 
▼ärc — einenv Buche, so dickleibig' bei kleiner Schrift, wie es bei so 
eifriger Benützung fremder Arbeit nicht anders sein kann. Der steckt 
aber voll „Bremen und Humess, die hetzt er all an mich, schreibt mirs 
£u, last mirs auch zuschicken neben obgedachter Concordi Bueh vnd 
vierecketem Halb Narren, darinnen er mir in der Mitt aufbeut, wil des 
Räuschers Nachamer werden,^) ein TheoTßcuiHuiB^ Wil die Wunderzeychen 
von dem Sacrament dess Fron Leichnams verspotten (er'wirdt kein Vbi« 
quitist seyn), dann diese fangen an vnd wollen auch mit Wunder Zejr*- 
oben ire Dogmata bestätigen."^) „Weil dann der Nacht Rap, so 4en 
Binenkorb commendiert, mir drohet, er wöU zu Rauschen anfachen, wi* 
der die hejligen Miracul, wann ich nur wolle. Wolan fahr her, wann 
du wilt, du solst nicht vergebens arbejten; er nennet sich' Jesumwait, 
ich nenne ihn Esel Kalp, Pe^h Haudt, habe wol gegen dem Binen-Kotb, 
Mucken, Bremen, vnd ein gantzes Hummel Nest, etc.*"*) „Idi wil nicht 
nit Larven vnd Mascai^, als in einer Mummerey vmbgehenmit verde, k* 
ten l^ämen, als mit vmbris fechten, Sondern nendts Kindt machen, was 
sollen die Liecht Schewen, als deren einer ist, so den Binen Korb vmb* 
gesetzt, vnd ihme einen gedichten Namen getraumbt, als der Mucken, 
S<5hnacken vnd Grillen im Hirn. Nennet sich Jesuwalt, das so viel, als 
Gott waldtsj oder waldt sein Jesu, soll heissen.- Darnach nennt er sich 
Pickhart) der hart Streich vor ihm, der grausam hart picken, ^ pecken 
vnd stechen werdt. Behütt Gott, behütt, vor Gabel Stichen, wol ein 
schröcklicher Goliath, Sieben in einem Streich. Bebe'Nass, du bist 
den KerKchen viel zu weich, er stehet mitten vndcr den Tetiffeln vn ver- 
letzt, das macht, dass keiner sein Söheer gewetzt. Aber nur frisch her^ 
ich wil ihme mit Evangelosen Phrasibus geantwordt, vnd mit Lutheri- 
schen Zymbeln klingen, vnd ihme die Schellen rühren, darmit ich die 
wilden Binen, Wespen vnd Hurneusen züsamb treib, auff dass sie sich 
anlegen, vnd ich sie fassen könn.**^) In der Nachrede verspricht Nas, 
falls er noch weiters behelliget würde, seinem Gegner ein ganzes „TAea- 
trum Evangelicorum fructy^um^ entgegenzustellen ; doch kam weder die- 
ses, noch das beabsichtigte „Affenbuch •'^) zur Ausführung. 

t) Examen^ Vorrede, S. 9. 

2) „New Rauschers legend dem Nasen verheissen, von J. Frid.'' S. Gödeke, Gnmdr. 
8. 397. 

3) Examen^ S. 389. 

4) Ebendas. 311. 
ö) 8. 372. 

6) 8. »Wideroinwsrnang* 6. 18( imd 294. ' ^ 
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']>iiB „J^ayaman*' ' rief unter den Gegnern ongeheuem Aexger hervor^ 
dpch konnten sie, wie Nas sagt/) „darwider nur klappern, aber nichte 
reftitiera.*' . BegreiflicUerweise versäumte es besonders Nigrinus nicbty 
bald eine Entgegnung zu schmieden, die den Titel führt : „ Vexamen des 
grossen, langen, breyten, dicken, hohen, tieffen, weitumbstehenden Tittels,. 
Bruder Johann .Nasen, für .seinem Vexamen dess Concordien Buchs, 
sampt Widerlegung seiner Vorred darüber.*' (Reimgedicht. Ejchen Zell 
1582. 4to.) Aber Nas Hess nicht lange auf ein^ Antwort warten und 
schrieb gegen die „Bergischen Cordeschmldt^ die nConcar^ia alter, 
vud newer, ^uter auch böser Glaubensstrittiger lehren,, verglichne Bet. 
Schreibung" (Quartband mit 257 Blättern).'^) Dieses Werjc, welches wie, 
kedn- anderes die ungemeine Belösenheit unsers Verfassers bekundet, yer* 
lüsst in so weit den rein polemischen Standpunkt, da es in durchaus 
mildem, versöhnlichem Tone die Leiden und Freuden der katholischen 
Kirche, dieser gegen das Babel fest geßchirmten Gottesstadt, ^) seit ihrem 
ersten Ursprünge bis zu den jüngsten Zeiten herauf durch alle 15 Jahr- 
hunderte (Monate) schildert und ihre feststehende Eintracht mitten unter 
allen äussern und innern Kämpfen darstellt. In der Vorrede bemerkt 
der Verfasser, sein Examen sei von vielen unweisen Spöttern nur als 
vexamen geachtet worden, da er es doch äusserst gut und ernstlich ge- 
meint habe ,* andere hätten aus der Fülle deß Herzens ihre Satiren dar-; 
über ausgegossen . und die dritten, fügt er hinzu^ „blatzen darein, wie 
der I^untz in die Wolfsgraben." Die nächste Veranlassung zur »^o»- 
eordiß^ war aber eine homiletische Erklärung des 121. Psalmes, die er 
um ,das Allerheiligenfest (1682) in Brixen sowohl bei den Klosterleuten, 
als auch ^zu mittiag im hohen Thumbstifft" gehalten; besagter Psalm") 
sei. ja ein Lobgesang auf Jerusalem und das Haus Gottes, d. i. die grosse 
Kirche und Gemeinschaft der Heiligen, „an welcher Statt sian noch täg- 
lichen bawet und nur lebendige edelstain, durchs Creuz aussgehaut vnd 
poliert, welcher baw auff den jüngsten tag gäntzlichen volend, vom Him- 
mel herab steigend, als ein gezierte Königin zu irem Breutigam, welche 
auph unser Mutter genannt ist."^) Wohl herrsche in den gegenwärtigen 
Zeiten viel Jammer in dieser Stadt Gottes; dieses komme aber nicht 
nur von den rastlosen Feinden, sondern auch daher, „weil die Leut zu 
sohläffrigi die Kirchen-Regenten so gar dem woUust vnd faulkeit erge* 
ben sind, mit sehenden Augen blindt/^) Diese Fahrlosigkeit veranlasst 



1) 8. „Levita catholicus'* S. 70. 

2) Anhang, 29. 

8) Holzschnitt, den Kampf Jerusalems gegen Babel vorstellend. . . 

. 4) Nemlich : Ztaitatus nun in his, qua dicta sunt mihi ^tc, 
6) Vorrede. 

6) Uebeff das Verderbniss im weltlichen und geistlichen Stande ^drückt er öfters 
sein lebhaftes Bedauern aus : „vor Jahren wurden die Weltlichen Fürsten Gott zu die- 
nen Geistlich, jetz werden die Geistlichen gemachten Fürsten zu Weltlichen Hofdlenern, 
Jägern und — dörfs nit sagen.^ Am meisten Entrüstung zeigt er aber gegen Simonie 
und Pfründ^njägerei ; (vgl. Bl. 145.) Bl. 178 sagt er : „Gott verzeyhe vns vnsre faul^eit, 
dann wir biUich von der Emessen lernen solten, die doch keinen König hat^ wie auch 
die Wespen, Hummeln, Hurnausen, vnd doch so mancherley Rotten bawen, vnd sich 
ernähren, die wir in der Stadt Gottes wol recht einem Binenfass gleich, die wir ehien 
Aaheim bleibenden König vnd Bapst zu Rom haben," 
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den BKerer des Glaubens sn folgendem Elagenfe: »Was soll nnn die 
arm Herd Christi von manchem ihrem Hirten vnd WoUenscherer Ter* 
lassen thnn? Ej, da schreit sie mit- ihrem eilend, ihr eilend selbst, ihr 
Bchwaiss vnd blat ruft vnd schreit gen Himmel, wie das Blnt Abels. 
O du himmlisches Hierasalem, o ihr Heiligen GK>ttes, o ihr obristen 
Hanssgenossen, bittend fär vns, für vnser eilends, arms, weits vnd braits 
cerstraites SchafFstfiUichin. O bey dir oben ist voller rhat, rohe, fnd 
vnd proviant in allen mawren vnd thümen,- durch dein vnd ewer krafit 
kannstn anch vns find vnd besserung erlangen.* ') 

Schon aus dem Gesagten ergibt sich, dass hier eine hohe Idee durch« 
geführt ist ; * die Weise der Dartellung druckt aber dem Verfasser das 
Siegel des Berufes auf, ein Hochwächter sn sein auf Zion gegen die 
anstiünnenden Heereshaufen der Hftresien. Mit beredten Worten schil- 
dert er die, Ungeheuern Anstrengungen der Hölle gegen den unerschüt- 
terlichen Fels^i Petri im Verlaufe der christlichen Gesclnehte: erst die 
blutigen Christenverfolgungen, ^) dann die verschiedenen Irrlehren und 
Spaltungen, dann die verheerende Pest des Islam, — ihnen gegenüber 
die Kämpfe und Leiden der Kirche, ihre blutigen Siege, errangen durch 
Kirchenlehrer und Heilige, durch Concilien und gottbegeisterte Päpste, 
durch Missionen, und kirchliche OrdenJ Bei der Darstellung der altem Irr- 
lehren wird stets nachgewiesen, in welchen Punkten sie mit jenen der letz* 
ten Zeiten übereinstimmen und hier zeigt sich wieder der Orator facundu$^ 
nee ulli Theologorum secundtis^ wie ihn Ea^engrin. nennt ; den neuesten Ke- 
tzereien wird in den letzten Kapiteln (28 — 32) eine eingehende Besprechung 
gewidmet und die Kennzeichen und Lehren der wahren ^irche denselben 
gegenübergestellt. Doch der Raum verbietet, weitered über dieses bedeu- 
tende Werk zu melden und ich füge nur noch die schonen Worte bei, 
mit denen Andreas Castletanus das Schlusscarmen beginnt: 

j^üna ßdem aacram aeruans Eccleeia Christi 
Permanet (Btemum^ quamuie immania beUa 
Pertuhrity veluti summa pater explicat arte 
AMistes Näsusj quo non prcestantior alter 
Hoereseon falsas calamo iugulare cateruas,'^ 
Die mit detn bischöflichen Amte 'verbundenen Arbeiten, die Ordens- 
geschäfte, endlich d\Q vielen Predigten verursachten einen längetn Still- 
stand in der schriftstellerischen Thätigkeit des Nas, denn erst 1588 
erschien wieder ein Buch, das den Titel führt: ^^ngelus parcsneticuSj 
tontra solam ßdem delegatus^ d. i. der Warnungsengel wider den Solen 
Glauben aussgesandt.^^) „Ich hätte mir zwar fürgenomm^n, sagt Nas 
in der Einleitung, die vberreichen Zeit meines Lebens forthin mit Ruhe 
2U verzehren, schreyen vnd Schreibens müssig zu gehen, allerley Ge- 
zäncks abzustehen. Dieweil sich meine Widersacher, nit allein die ab- 
gerissenen, sondern auch vermeyndte Brüder vnd falsche Christen, wider 



1) Vorrede. 

2). Bemerkenswerth ist die Stelle S. 219 : n^ie die Kirchen durch der Märtyrer Blat an« 
gefangen, also werd sie es enden : vnd es gehet fein daher, Gottgeb vns genad vnd ge- 
dolt, dass wir solcher höchsten dignitet(dLer matvier) wirdigJind 
oder wer den. ** Könnte der Verfasser solches nicht auch heute sagen? 

d) 8. Anhang, 30. 
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4QicIr atrdttendy gleichsam .an mir Armen i reiche Bitt<^r ku werdens ohne 
Sehevr gedacht, waren. Mit welchem ihrem hässigen Fumemen^ aosa 
neidigem Eingeben, sie dannoch so vii gewirkt haben, dass etlichen Kir- 
chenfeinden, meinethalben durch gemelte Bossheit, guter Frid, na etlich 
wenig Jar- her ist gelassen worden. Derhalben ich mir fürbass guter 
Meinung, etwan in einem Winckelein^ l^ififan verborgen zu bleiben ernst- 
lich hätte fürgesetzt vnd Stil zu seyn : k^ :^er ich nu vber die dreyssig 
Jar mit g«d«chter Ybung verbracht h^j^e.^ Doch, fährt, er weiter, habe 
ihn nun der Befehl einer Congregati^s von Kardinälen, so wie neuerlich 
erschienene Schriften von Q-egnern veranlasst . aus seiner Buhe heran s- 
zutreten; unter den letztern nennt er ein Traktätlein Luk. Osiandere, 
Seineckexs „Crimina^ seinen kindischen recitationibus anhangend,'' end- 
lich das ^newlich garaus gesotten Buch der fünffhundert CentwriarVtTn 
quinque testimoniorum durch prcetenaum Hansen Wolff Feram Worts« 
knecbt zu Gotha, vnd durch seine Fürschneider Elirchnarrn vnd andere 
Helffer zu Erfurt an die grossen Glocken getruckt anno 1537.^') „Diese, 
setzt er hinzu, haben mich gestifelt, gespört vnd wider ins Feld gebracht. 
Hab.alsobald gedachten Stockfischen, Nachtbengeln, sie wol zu blewen 
vmbgeschawt) vnd solchen gedppelten Halbnarrh allerlej gescheckets 
Tttcbs zu etHcben Narrenkappen etlich vilEln aussgenommen: Welches 
ich hie zwischen zum Scherer gethan ; biss aber, solches aller ding fertig 
wirdt, must du dir freundtlicher Leser, die Weil nicht lassen lang seyü, 
bab mir selberst etwas änderst fürgenommen gehabt. Dann ich neben 
der Erstlichen Arbeit, einer grössern Postillen, ^) zu zeiten ajich 
etwas kurtzweiligs zu dänteln hab.^ 

Der Verfasser klagt mit tiefem Schmerze, dass es mit den BestriS- 
bangen seiner Gegner bereits so weit gekommen sei, dass selbst dif» 
Rechtgläubigen imm'er verkehrter und ärger werden; ja es scheine .dpf 
zornige Satan ganz los und ledig zu sein in allen seinen Propheten unter 
dem Scheine des Engels. Darum soll diese Schrift zeigen, was denn 
alles Afterglaubens und unchristlichen Lebens Grund und Ursprung sei 
und woher es komme, dass so viel Abfall und Gottlosigkeit regiere, alle 
Liebe so gar erkalte und alle Bosheit im Schwange gehe. Bezeichnend 
nennt er daher sein Buch den Warnungsengel im Gegensatz zu den zahl- 
losen gegnerischen Schriften, in denen der Teufel eine Hauptrolle spielt, 
wie »in des Schützen oder Büchsenmeisters Joan Schütz zu Eysleben 
Tractätlein, a. 80 getruckt.^)" Nachdem die Grundlagen des wahren 
Glaubens besprochen und die Gründe entwickelt sind, warum die Juden 
sehwerlich zum christlichen Glauben kommen und noch immer. Christi 
Wunderwerke verwerfen, warum sich anfanglich auch „die Heydenschaft 
ob dem heilwirdigen Glauben gespreuzt*' habe, schildert der Verfasser 



1} Vgl. LevUa eatholicu^y S. 66; und weiter unter da« ^Pvaludium^ etc. « . 

2) Ist nicht im Drucke erschienen. 

S) S. Ad. Menzel, Gesch. 6, 191. Anmerk. vgl. das. S. 19*2. — Es ist sehr beaoh- 
tenswerth, wie es in der damaligen protestantischen Polemik seit Luthers Vorgang von 
Teufeln spuckt; Nas n^acht irgendwo die richtige Bemerkung, dass man. beinahe auf 
jedem Blatte ihrer Schriften einem Teufel begegne, während von einem Engel fast nie 
diö R^e s6i. S. Gödeke, Grundr. S. 880: »Die protestantische Teufelslehre begün- 
stigte die dämonische Perso'iiificie'rung der Laibter und anstSssigen Gewohnheiten, die 
durch Teufels&amen geächtet wjurden." 



«6 

die hohe Würde imd die Fnichtharkeit.der. wahren Baligion- oatmr 4<^ 
Aufschrift: „Was massen der christliche wahre Q-lauben aey au£K;igtieh 
fast ungültig gewest vad schwerlich ankommen, doch yermittekt Gött- 
licher Gnaden auch unterm Creuz hah ziugenommeu vnd mit gutem Ge- 
wissen hab die gefatignen Welt gefangen gekommen.''') Im neunten 
Kapitel erhalten auf die Frage: Warum aus vielen Berufenen wenige 
auserwählt werden? die Verschiedenen Stände ihre besondem Strafpre- 
digten, von welchen [hier ein paar Proben folgen n^ögen. Zuerst die 
Geistlichen: „Jetzt vnd seidher yil Jar ist kein Abgang an solchen 
ämptem Verwaltern, ja man reist sich drumb, mit fechten vnd mit rech- 
ten, vnd solt es halt auch Blut vnd Gut kosten;' ^a ist kein Frag nach 
der cura animarum^ $ed euralium aliarum^ da gilt ein Schalksnarr mehr, 
denn der getrewste Theologusj ein schönes Boss, ein guter Hund, ein 
abgerichter Vogel ist gültiger dann zehen tausend Seelen Heil ; der nur 
gelt kann machen, zu allen Schwenken nur hö£Eischen lachen, der ist 
der Mann, ders kann." Dann von den Mönchen: „wass sollen wir von 
der Erlöster Zucht, von der Priester ]l&rbarkeit sagen? es ist in wenig 
Jaren das Saltz ihrer Geistlichkeit alleis dermassen verdumbl« dass es 
schier zu nichts nütz.'' Randglosse: ,|An den Fürstenhöfen sejm iet)st 
die grösten Bettelmönch, die nit mit einem Käss sonder mit einer ülbem 
Less von 1000 GHilden benügt seyn, die gantze Klöster, Herrschaft vnd 
Zinss aussbetteln. " An der weltlichen Obrigkeit rügt er* ' die ' Ver- 
wahrlosung der Gerechtigkeit ujid ftigt bei: „man hähckt ietzt nur* die 
«ira^ien Di^b vnd Kässjäger, wo bleiben die ErzbetlSer vüd EistenfegM?" 
Fom Adel heisst es: „ Tugend niacht edel': aber edel macht nicht Tu- 
gend, man nfennt sie wol die Vesten, Gkstrengeii, ihre Weiber tugend- 
hafft etc. Wann sie aber Lastersäck^ wie etliche ihrer Junckern Lästerer, 
Wundenhknsen, Sauffer vnd Vnflätter sejUj do werden jen^, wie diede 
vnder den we^ig Ausserwähiten langsam gt^funden werden.'' Diese Sfraf- 
reden schliesst er inii einem Beimgedicht im Ton: Atts tiefer Noth.' 

Das 12. Kapitel über Apostasie beginnt mit diesen 'TV^Qrten:,|W6lan 
11^ Gottes .Nam, frommer Christ, mach dich gerüst, dann forthin werden 
wir andere Sejten auffziehen, härtere Wort schreiben aus Noth, auch 
widersinnige Federn brauchen, weil wir mit den^ Widerporst Selbsten, 
mit den TeufFeln vnd seinen Schuppen, Höligrillen, Hewschreckeh vnd 
Hundsn^uckcA aufgemahnt zu Feld ziehen vnd, zu thun haben müssen, 
durch Hempelschützen vnd Wolff i^^ram etc. vnbedacht, sq mich auffge- 
bracht,. dass ich erwacht, im Jar achtzig acht.''^) Dpch lässt 4,er Ver- 
fasser am Ende den Engel als getreuen ißckart vor dem Abfal[ warnen 
und ruft im Schmerze ob der Sorglosigkeit der Hirten, welch^ mit S, 
Peter im Oelberg schlafen, während Judas und sein Anhang munter und 
wachbar seien, aus: »0 du mein liebes teutsclies Vatterland, die dich 
selig sprechen' durch den blossen losen Glauben, gen Himmel lieben, 



1) 8. 89. 

8) Von diesem Jalure karsirten eine Unzahl Prophezeiungen und galten die Beimo : 

,iTaasend, fünflfhimdert, achtzigk^ acht. 
Das ist das jar, das ich betracht, 
wo da die weit nit gebt vnter, 

80 wird doch gschehen gross wunder.* 

6 



"^ "V^tftbrtf&'dicli, 80 war als GK)tt lebt, schwebt mä regiert; << Und mit 
'der t^hrendea Elitge seUiesot er: 

„Mitten' wir im Leben gescbwindt 
Seyn mit dem Todt vmbfangen, 
Wen Sachen wir der vns Hülfe thut, 
Darmit wir Gnad erlangen: 
Das bistu Herr alleine, 
Vns trncket vnser Missethat, 
Die dich Herr erzürnet hat, 
Heiliger Herre Gott, 
Heiliger starker Gott, 
Heiliger barmhertziger Heiland, 
. ' \ , Du ewiger Gott, 

Lass vns nicht verflihren, 
' * ' ' Der Ketzer Seelen Todt, 

V Bülffivns auss aller Noth!« 

• , Nfts hatte beabsichtigt, den Stoff ^ vom grossen Abfall und vom An- 
ticjpist" noch weitläufiger. zu behandeln, ward jedoch durch die nahe 
i^rfinkfurtennesse genöüiiget abzubrechen. Düfür gab er in eben diesem 
^a^re, eine andere, niehr defensorische Schrift (mit Reimgedicht), heraus 
up^r dem. Titel: ^Prc^ludium in Centuria^ hominum^ sola fide perdi- 
itartmy das ist, Newer Zeittung Vorgang, ynd langerwarter Endenmg, 
-ATO^ der grossen Gloggen zu Erfurdt, danut man newlichst das Luthex- 
.timmb, ohn sonder gross Miraculum, yom Weinfass auss thät leiten, 
f&ilen frommen kurtzweiligen Teutschen zum newen Jar vnd Warnung, 
.widern Wolff. Feram zu. Gotha, gestellt. Ingoist. 1588.***) Schon im 
[vorgenannten Buche . zieht der Verfasser los gegen „des wilden HoLz- 
.lI^nds^ Wolff Feram, ungehobelts Buch, darin er auss hundert Lehren 
nicht mehr als- fiinffhimdert 25 vbelgereimter bar Wort mit grosser noth 
zusaxnmengenötiget hat.^^) Der Gang vorliegender Abhandlung ist kurz 
folgender : Das gegenwärtige Elend rührt von den falschen Propheten 
her und lässt auf baldige Ankunft des Antichrists und nach Ltic. 22. 
auf' Erlösung schliessen. Darum ist der Verfasser bereits alles isänki- 
schieh Lehrens und Wehrens „verdrossen und bauchgrimmig" geworden 
und er würde sicher nichts miehr geschrieben haben, hätte ihn nicht der 
„ISppisciie gefatue schwache Hans Wolff Fera mit seinem ungeschwun- 
genen quodlibetischen gotteslästerlichen Buche (betitelt: fiinff hundert 
Zehgnuss vom Solengläubeh)", neuerdings zum Kampfe gezwungeii. Dem 
Will er einsweilen für sein Sturmläuten der grossen Erfurterglocke die 
Eselhant garbeh und ihn gemeinen Frommens willen, widerlegen, wie 
folgt: LuÄier ist der Vater der Bolafides] um das Verderbliche dieser 
Doktrin zu bieschönigen, briilgen Wolff und Consorten hunderte falscher 
Zeiigiüsse aus den Kirchenvätern, deren aber kein einziges die Probe 
besteht, — viel Geschrei, wenig Wolle, eine lose. Hudelmannswaare. 
Wolf machte dem Verfasser drei Hauptvorwürfe : 1. dässer im,i^amen" 



1) 8. Anliaiig, 81. 

2) Angü, parasnet, S. 171. 9S0 ist gemeine Farrago UHimoniorum nichts dann ein spiel- 
2aber viler falscher Geasengknüss.^ mbendas. S. 172. 
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behauptet habe, der „allemBeligmachende Glaube^ sei erst dtureh 3m6n 
Magu8 aufgekommen und in der hl. Schrift ungegrUndet ; 2. dasa er die 
Lutheraner der Schriftreifälschung zeihe un^ 3. dass er behaupte, die 
Bächsischen Fürsten seien katholisch gewesen bis zum Tode. Von die- 
sen Lügen wird hier nur die erstere weitläufiger widerlegt, bezüglich der 
zweiten wird auf die dritte Centurie xmd die Cfyacordia verwiesen, die 
dritte soll in einem eigenen Kachdruck näher erörtert werden. Am 
Schluss'e steht das Datum : 14. Jänner 1588 mit der Bemerkung : „Allda 
bin ich vbereilt vnd fort zu reysen auffgemahnt worden.^ Ah Beigabe 
folgt ein Reimgedicht (über 400 Verse), das die Q-ottlotfigkeit und den 
Abfall jener Zeit schildert und daraus auf das nahe Weltgericht schliesst. 
Es endet mit folgender Auslegung der apokalyptischen. Worte,: 

„In disem acht vnd achtzigsten zwar. 
Noch Tber acht und sibentzig Jar:*) 

Man zählen wird dess Thieres Zahl 
Gott vnd Herr bhüt vor Abfall, 
Die Ausserwählten hoch durchächten, 
Stelle zu deiner guten Gerechten. 

Vnd geh Gnad dass wir bestehn, 

Wer solches bfegert Sprech Amen, 

Hoffends mit Bischof Nasen»" — 
Noch einmal, nun zum letztenmale, kommen wir auf EHschart zurttck. 
Dieser hatte eine gereimte Auslegung der im Strassburger Münster im 
einem Säulenkapitäl befindlichen Steinfiguren, die ein^ von wilden Thie- 
reii abgehaltene Messe vorstellen, geschrieben und damit die ganze Per- 
fidie seines Hasses gegen den Katholizismus an den Tag gelegt.*) Was 
diese und ähnliche satirische ßymbole an unsem deutschen Domen zu 
bedeuten haben, ist bekannt, — genug, der glaubenslose Dichter brauchte 
sie als willkommenen Anlass zu neuerlicher Verhöhnung des Klerus und 
des katholischen Gottesdienstes.^) Schon in der „Widereinwamung***) 
sagt Nas : „Es ist mir wohl auch ^) ein Exemplar geschickt worden det 
Possenstuckj zu Strassburg im Münster gegen dem Predigstul oben hin- 
über in Stein gehawen, welche Possen ein Hölhypler daselbsst nach sei- 
nem Schifer zu schmach der Catholischen gedeut vnd trucken lassen mit 
einer gar vbelgereimten notgezwängten Ausslegung, die' ohne alle mühe 
schlecht vmbgewendet, wider ihren Viehischen Hundtshimmel vnd Ab- 
götterey, auch wider die Verspötter alles Gottesdiensts kan gedeutet 
werden." Diesen Worten folgt ein jene Figuren darstellender Holzschnitt 
mit der Erklärung: „Dieweil aber die Herren zu Strassburg ob solchen 



1) Also im J. 1666. 

2) Diese Fischart'sche Satire findet sicli in „Scheible^s ElosteTi' B. 10, S. 1023 ff. 
vgl. Gädeke, Grundr. 889. 

8) S. Wolfg. Menzel, IM, Gescli.'il, 187. / 

4) S. 180. 

6) Kas erldelt damals melirere Spottbilder zugesandt ; nemlich ein iBild, den Fapst 
und den hl. Franziskus oben in der Wolke in der Hölle Torstellend; femer „die zwey- 
nndsiebentzigst Orden, worin sie Christum und Bapst widereinanderstellen ]'^ das fftlsch- 
lich den Jesuiten zugeschriebene „cajptt^ Gorgoneum^ Ton FiscKart; einen „Schulgang 
Christi" vorgeblich bei Sebald Mayer zu Dillingen gedruckt ; ' des Ateophilus Bilder- 
werk u« a. m. 

6* 
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tPttbBciem kein -wolgefaUen, sbudern den Tichter (Fischärt) die Schär auff- 
gehaiben^ so will ich sein auch auff dissmalBfömers geschwejgen, bis zu meh- 
rer ymctoh,^^) Im J« 1588 löste nun Nas. dieses Versprechen, denn im 
f^cdudium*^ sajgt er:^) Er (nemlichWolf) melt etlicher Bilder, zu Strass- 
bikrg iio Münster abconterfet, deren etliche Wölff, Bereu, ynd ander 
TUer^.'wie er, ein Wolff ist, vnd venuahnt man sols lesen, wie vnd was 
aiä. bedeutt^n etc. Damit nun solche sein Vermahnung nicht leer schlag, 
iiab/ich solche Bilder auich lassen abmahlen, vnd disem freambnlo in- 
i)0]^öiierea. wollen, nuagst es zusammenpappen, vnd an ein Wandt kley- 
■beift.^ Diese Auslegung' des Nas erschien als fliegendes Blatt in 
örosöfoKo; Ingoist bei W. Ed«r, 1588 und hat 199 Verse. 5) Scheible 
hat sie in sisinem. „Kloster" B. X, S. 1178 vollständig mitgetheilt, wess- 
halb ich mich nur. .auf Mittl^eilung einer Stelle aus der Vorbemerkung 
beschränke: „ein Sa:w ifnd ei^ Bock tragein für Heilthumb einen schlaffen- 
den Fuchsen, der S^w greifft ein Hündin vnder-den Schwantz, voran 
geht ein Beer, der tic^ägt das Wejhwas&f^r, ein Wolff- trägt das Creutz, 
ein Hass trägt das Liecht dem schlaffenden Fuchsen vorher, hemacher 
aber folget ein Esel oder Hirsch ob dem Altar, vnd disputiert von dem 
Kelch, hinder jhm ste^t ein änderet Esel, der hat ein Buch vor jhm, 
gleich der Augspurgischen Confession, das hält jhm ein Katz, seynd 
zehen Bilder, gleich wie Gott zehen Wort -in Stein gehawen darmit sei- 
ni^ Willen entdeckt, also werden mit disen zehen Bildern in Stein ge- 
jh^we^^ de|r viehischen Secten Affenspiel vnnd Hundtshimmel bedeüt, 
imppffis^en sie St. Paulus beschr,eibt 2. Timot 3. Dann gleich wie jhener 
Sterin,.; SP von, den Bawleüteui, da man (iuxta Histor. Scholasticam) den 
T^pel Salomonis bawet, verworffen wurde, etwas lang hernach zukünf- 
tiges bedeutet, nemlich Christum, vnnd gieng nit auff das gegenwärtige 
zur. selbigen Bawzeit, also gehn dise Bilder nit auff die vergangne Zeit 
d^s . ^ebawten Münsters zu Strassburg, sondern seyn ein Pröphecey, 
vnnd halben etwas künfftiges bedeutet, nemlich die Antichristliche viehische 
iBelrgion, wie. man jetzt vor Augen siht, vnd hernach folgend besser er- 
klärt .vnd recht gründtlich aussgelegt wirdt, durch B. Johann Nass."* 

pie.let^te^ noch im J. 1589 herausgekommene Schrift des Nas ist 
der ,„L^vita catkolicus contra Exodum Paeudoeuangelicam , oder 
Ein Schutz Predig, von aller* Heiligen Fest- und Feyrtag auff dess vn- 
verschämbsten Georg Müllerischen Bachantischen Exodum zu Witten- 
berg,"*) Diese Schutzrede (188 Blätter in 4to mit 32 Kapitehi) verthei- 
digt'ge^en Müllers^) Lästerungen die Kirchenfeste und die Verehrung 



-^^ 



1) „Widereinwamung," S. 1S4. 

2) S. 29. 

3). SchsidJ&iiSy .welcher die Fi8chart*sche ErklSmng (S. 59—65) aufQahm, sagt am 
Bchlusse TOn Nas : „Wiewohl nun diese vorgesetzte Auslegungen gedachten Monumenti 
so hell, lauter und klar, dass sie ein Blinder greifen und fühlen kann, hat doch Fr. 
Johann Nass auch sein Nas* in diess Werk gestossen, seinen Geifer an obgedachtes 
iE. Fischarts Auslegun^n geschmiert und solches Monumentum auf fromme getreue 
evangelische Prediger und Diener am Wort ganz ungereimt zu appliciren unterstanden.^ 

4) S. Anhang, 33. 

5) Hyllus Georg, (wegen des. Handwerkes seines Vaters Müller genannt), geb. 154d 
zu Augsburg; 1572 Diakonus und 1579 Superintendent daselbst. Streitigkeiten mit dem 
Senat von Augsburg wegen des Gregorianischen Kalenders, den er nicht annehmen 



« * 
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dei* Heiligen und verkündet im Gegensatz zur Zerfahrenlieit der veligiS^ 
sen und socialen Zustände nach der Reformation dad Lob der guten' altexl 
Deutschen und ihrer frommen Fürsten.- Hier bUtst noch einmal der 
Zorn des alten Centuriators auf, indem er Schlag auf Schlag auf den 
boshaften Gegner hageln lässt, welcher in seinem Exodus ohne Umschweife 
die Behauptung aufstellte, wie das ganze alte katholische Bömische Reich 
600 Jahre lang des Teufels gewesen sei, bis es endlich Luther aus der 
babylonischen Gefang^isohaft und der gräulichen ägyptischen Finster- 
niss erlöst habe. Vor achtze}in Jahren, erzählt Nas,^ sei er gegen 
Rauscher für die Ehre des geschändeten heil. Franziskuiä aufgestanden ; 
wie sollte er jetzt schweigen können, da dieser neue Lästerer alle lie- 
ben Heiligen, die'erhabene Gottesmutter nicht ausgenommen, mit Schmach 
überschütte? „Bey den wahren Catholiscben. Rechtgläubigen, hat sie die 
gebenedeyteste vber allt Frawen, als heut, nach dem' heiligisten, die 
nechsten Stül im Reich Gottes, beyder der triumphierepdeii vnd streitbaren 
Barchen, welchen Ehrenstandt die Secten 'dem Luthet nach S. Paulo, vor 
Maria vnd allen Aposteln vnd Propheten zumessen ; wir aber glauben Ge- 
meinschafft der Heiligen vnd Marie der hochgelöbsten, loben vnd bekennen 
wir, als die gebenedeyteste vnder allen Weibern, .so der alten Schlangen 
den Kopf zertreten.*"*) S. 78 erwäW der Verfasser deu'Kalenderst'reit: 
„Wer weyss nit, was massen er Müllnarr wider die Sts^tt, Rath vnd Ober- 
keit sich auffgeleynt, wider den ausstrücklichen Paa$aweri8chen Religions- 
frid, vnder dem Schein dess verbesserten corrigierten Cälenders, darin 
die Heiligen vnd alte Kirchen von dennewenHeiligenfeinden vmb^ki^hen 
Tag abgesondert, vnd den billichen Vorgang genommen hat, ^die 'währ 
Vrsach solches Calenderkriegs ist auss folgenden Versen zu bedehcken':** 

„Niemand soll sich verwundem zwar. 

Das zeheh Tag von disem Jar 

Genommen seynd, ist drumb geschehen: 

Weil die Gelehrten haben gsehen, 

Dass nemblich die Solstitiaj 

Auch beyde Aequinoctiaj 

Sambt rechtier österlicher Zeit, 

Verrücket worden seynd zu weit, 

Damit solchs werd restituirt, 

Ist der- Calender corrigiert."*) 
Nachdem gegen das Ende noch vieles „von den frommen Sächeri- 
sehen Fürsten vnd Kirchenzier, ** besonders von den Heiligthämem der 
Schlosskii'che zu Wittenberg, die nach Einführung der Reformation so 

yv^ill, veranlassen seine Flucht (26. Mai, 1584); kommt nach Ulm, das er sein Pa.thmos 
nennt, dann nach Wittenberg, wo er der Theologie Professor wird; 1589 in Jena, 1603 
"Wieder in Wittenberg, wo er 1607 stirbt. Ueber seine Aufführung berichtet Nas nicht 
löbliche Dinge. Seine Schriften sind zahlreich. Vgl. Ad. Menzel, Gesch. V, 112 ff. 

1) S. 4.* * ' 

2) Nas war,- wie begreiflich, ein frommer Verehrer der seligsten Jungfrau. Er ver- 
theidiget sie oft gegen die Irrlehrer (vgl. prodromue, 212) und täglich empfahl er sich 
und sein Bemühen ihrem Schutze xhit dem Gebete : Gaude Maria virgo, cunctae TuBre- 
se$ sola interemisti in universo mundo. Maria dignare me laudare te, virgo sacrata, 
da mihi virtutem contra ho 9t es tuöa. Ave Maria etc. Vgl. Greidereir, II. 215, 

' 3) Vgl. Ad. Menzel, Gesch. V, l'09 ff. 
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schnöde vergeudet und geplündert wurden, gesagt worden ist, schliesat 
das Ganze mit den Beimen:') 

^Wann nach der heiligen Schrifft Lehr, 

•Fleischlich leben Evangelisch war, 

Vnd man hielts für gut Ehr vnd Recht, 

Dass ich den Nechsten umbs sein brächt, 

Dörfft mich Baubens nit beschämen, 

M&nchen, PfafFen dass ihre nemen, 

'Sit beichten, betten oder fasten, 

Nur an Fraw. Venus Armen rasten: 

Wie Müllnarr vnd all Ketzer thun, 

Gott vnd der Heilige öemeinschafft firumb 

Fluchen, vnd alle Welt betrifegen. 

Mit Laster loben, vnd offnen Liegen. 

So wolte ich noch hie auff Erden, 

Zeitlich zu einem Engel werden, 

Vnd fahren in den Himmel hoch. 

Wie ein Kuh in ein Maussloch. 
• Meyn aber in Hundshimmel nein. 

Wie Luther vnd sein Käterlein. 

Daselbst herrschen mit ihres gleichen, 

Biss alle Ketzer nacher streichen." — 



Dieser kurzen Besprechung der Nas'schen Schriften gedenken wir 
nur noch einige allgemeine Bemerkungen beizufügen. Nas schrieb 
deutsch, nicht als ob er der lateinischen Sprache nicht genug mäch- 
tig gewesen wäre, sondern weil er fürs Volk schrieb.^) Die deutsche 
Sprache aber wusste er, wie kaum ein anderer seiner Zeit, 'zu hand- 
haben : Gewandtheit des Ausdmcks, Kraft und Schärfe der Bezeichnung 
charakterisiren seine Schreibart. Dazu die ungemeine Popularität, die 
sich in den scharfen Witzen, den lebendigen Bildern und den überall 
eingestreuten Sprüchwörtern und Volksredensarten ausspricht; in welchen 
Fällen er auch dem Grobianismus Zugang gestattet, ist bereits ange- 
deutet worden. Eine kleine Auswahl von Sprüchwörtern u. dgl. aus 
seinen Schriften möge das Gesagte rechtfertigen. Aus der ersten Cen- 
turie: „Je böser schalk, je besser glüok. — Wer vber sich hawt, dem 
fallen die spen in die äugen. — Es fleuget ein Gauss über Mör vnd 
kumbt gagag wider. — Gut kessle brügel seind auch gut für den gö- 
gel- -— Wa die stigel nider ist, da hupfen auch die hundt darüber. ^ 
Vier hosen eins tuchs ; Gur als Gaul. — Cent. II. : Vil geschrej, wenig 

1) S. 186. 

2) Der Franziskaner Dominikus Hess in Wien, früher Ämanuensia cles Nas in In- 
golstadt nnd Verfasser mehrerer lateinischer Satiren (vgl. Ad. Menzel, Gesch. V. 70,) 
übersetzte (nach Greiderer, 11, 215.) mehrere seiner Werke ins Lateinische und gab sie 
in Ingolstadt 1577 heraus. Wadding sagt {Scriptorea Ordin, min, Uoma, 1660, p^9' 
216) : ff(Tractatu8 hrevia de coena Dominica a Naao Germanice editua) deinde Latinüate 
donatua eat a Fh", Joanne Dominica Heaaio, Ingolatadii anno 1577, aed et idem Hessius 
reliqua ejuadem opuacula Germanica fecit Latina,^ Ich fand nicht Gelegenheit, die 
äess* sehen Uebersetznngen kennen zu lernen. Die vielen Werken des Nas beigefügten 
Gedichte des Hess kennzeichnen ihn als gelehrten Humanisten und warmen Yerehrer 
seines Ordensbruders. 
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Woll, apcach der teuffei, beachor. ^ ein saw. -^ Glaicb. Tnd gleich' ge« 
seilt 'fiich gerUf sprach der Teiiffel «um Koler. — Waxux die galsasafifit 
steht, so strampft sie. — Es müssen stai^e bayn sein, so gute tag.^r-. 
tragen ktlnnen. ^~ Bawrn Regel vnd.eysere negel wem lang^ :r-*Da^ 
Recht hat ein wächserne nasen, -^ Vil köpf, yil gründsleus- Yud Til 
Juckens, — Es leyt am schätzen, «prach jhener, so ein Eael ,fiix.. jein, 
Has^i &as8. — Obenaus vnd nirgent an, sprechen, die E(ez^,, w^n^ 
auff der Gabel fam: — Ea hat sich rosskäfer wol mehr wider dem Ad^er 
auffgericht* -^ Cent. III.: Gemach insDorff, dieBawra »eiii trv^nckea ! r— 
Raben vnd tauben gehören iiicht auff ein Hauffen. — Müsat . sie :J3an. 
im Korb, Rab auffm Dach, vnd Schmid in der werckstatt, Kaufmann 
im kram, Majer auffm hof vnd Spandenlugenberg sein lausen. ^* 
Cent. IV.: Fürwitz macht Junckfrawen thewer. — Alte. Hund, alte Ju- 
den, alte Ketzer vnd Ellebogen, thun sie gut vnd bessern aich, mag, 
mana loben. — Ein low lässt sich nit liederlich in hämisch jagen. — ^ 
Es hat ein häcklein, sprach der Visch, schlicket er ein Ai^gel« .—7 Ein, 
böes har, ein bösser beltz. — trewloss Münch vnd Lutherische Bfaffen,. 
Predigkautzen vnd alt Affen, Mum, Buben vnd Viltzläu^a, Flieget^ 
Flöhe vnd Fledermäuss, wo die nemmen überhand, verderben sie «in, 
gantzes Land. — Cent. V.: Was zu nessel werden soll, brennt zeitliche 
— Jäokl (S. Jakob) bück dich, du musst in ofen. — GMckes, g^kea, 
offenloch, die gänss gehn baiiuss. — Mein Spengler, gehe zum. ofen 
vnd wärmb dich. — Wer wolt das nit, sprach der Abt von Bofen. r— 
Wann man den bawren bit, so ^rolt im der bauch. — Die klein Dieb. 
henckt man an galgen, die grossen in beutel. — An ein. vngeschawts 
Tuch schlägt man kßin Bley. — Wo Gott sein kirchen bawt, da bawt 
der Teuffei sein Capellen darin. — Vil leuss vil Juckens, vil Rotten vil 
buchen«. — Prodrom.: Wann der Wolff ^e ,8chaf uurissen h^t, wiH 
man den pferg zu thun. — Vil gatzens vnd wenig eyrlegwis ist böfier 
hennen arth. — Wer kögeln wil der muss aufsetzen. — Concordia: Gott 
hat beltzene Schuech, aber eysere Handschuech. — Einem jeden Nar- 
ren gefeilt sein kolb wol, darumb ists Land Ketzer voll. — Ordenlich, 
■wie ein verwirrter strön garns, den die Meuss zerbissen. — Gott rieht, 
wann niemand spricht, was fälschlich geschieht, bringt er zum licht — 
Betrug vnd lug hat nit lang fug. — Pfründenkrämer des teuffels hämer. — 
Es hat vor wol auch gedondert vnd blitzt. — Was die Hand baut, das. 
bricht sie auch.^ — Wehnen macht den tantz gut. — Gesteine Katzen' 
mausen wol. — Viel Koch versaltzens Kraut, viel Hirten die Härd be- 
raubt. — Angelus: Man würft nicht mit brüglen under die Vögel, wann 
man sie fahen wil. — Das heist das Rösslein binden aufgezaümbt. — 
Asinüs: Die Esel vnd Stockfisch müssen gebleut werden. — Wer nit 
Sperber hat, muss mit Eulen baissen. — Eysen gehört fiir d straussen,: 
den Eseln muss man mit stecken lausen. — Warnung: Es ist ein alte 
Leyren,^ das New ist trew, das Alte klappert, das Newe klingelt. -^ 
Examen: Ist einer gut, seynd sie alle gut, sptach jener, verkaufft «r; 
junge wölff. — Gleich vnd gleich trägt Wasser an einer Stangen gleich 
u. s. w. u. s. w. ' 

< 

In den Predigten und besonders in der IVactica findet sich ^ne Menge- 
ähnlicher Sprüchwörter, Reimsprüche und Redensarten, die recht War" 
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darthim, dass Nas der Mann des Volkes war, mitten unter ihm nnd fOr 
es lebte; der Mann mit offenem, klarem Blicke eindringend in alle wich- 
tigem Ereignisse in Kirche nnd ^taat nnd mit warmen Herzen theilneh- 
mend an allen Leiden nnd Freuden seines unglücklichen deutschen 
Vaterlandes. Kas war allerdings — und eben dieses zog ihm in seinem 
Leben und aiach später so viele Abneigung zu — eine harte, eckige 
Natur, ein unbehauener Wegstein, der manchem gemächlichen Lust- 
Wandler gar unbequem sein musste; fest und unerschütterlich an seiner 
Stelle beharrend verfolgte er sein Ziel, -^ den Triumph der Wahrheit 
und die Entlarvung der Lüge, mit einer thatkräftigen Oonsequenz, die 
uns selbst dann Achtung abnöthiget, wenn er entrüstet die unerbittliche 
Geissei des Spottes und Hohnes schwingt. Wir werden, das G-esammt- 
bild seiner Tastlosen Thätigkeit im Auge behaltend, keinen Anstand 
nehmen^ in Nas einen grossen Mann anzuerkennen, gross in den 
Leistungen wie in seinem Charakter. Schon ein Zeitgenosse schreibt 
von ihm im Jahre 1580: „Nasus magnus eerte et omnü JuereM 
martyx et sehismaticorum vexator.*^^) Seine vielseitige Thätigkeit als 
Ptediger, als Beichtvater und Rathgeber für Tausende, als Bischof 
und als Mitglied eines Ordens , dessen Gedeihen ihm so sehr am 
Herzen lag, besonders aber seine bedeutende Polemik begrtLnden 
seinen Anspruch auf den Dank der Katholiken Deutschlands, nament- 
lich in Baiem und Tirol. ^) Er hat einen guten Kampf gekämpft und 
den Glauben bewahrt; möge sein Geist, der nun in der Heimat des 
ewigen Friedens den Lohn seiner Arbeiten geniesst, stets über unserm, 
— seinem zweiten — Vaterlande walten und ihm das hohe Gut der 
Glaubenseinheit, das er als rüstiger Steuermann aus dem Sturme 
der Beformation retten geholfen, für alle Zukunft wahren. Und um 
dieses bete vertrauensvoll an seinem Grabe — jeder echte Sohn Tirols 
und der ^katholischen Kirche. 



1) Anndies uniners, Ingohtad, — S. Melchiorri, Ännal. Min. XXII. 812. 

2) Zum ScUiuse mögen hier noch ein paar Stellen zeigen, wie bisher Beine Ver- 
dienste gewürdigt -wurden : f,Giovann% Naso, Tedeseo, minor conventuale, dtUa provin- 
eiQ ÄrgentifUi . . . venne creato Vescovo di Bresaanone (sie) da öregorio XIIL 8cri99e 
con for%a contra LtUero.** (Biografia aer^ca del P. Sigiamondo di Venezia, 1666 ; pag, 422 ) 
— j^Joannea Naaua . . . Suffraganeua jEpiae, Brixienaia in Germania, non Brixienaia in 
Italia, nt quid am per per am acrihunt, (Wadding : , Scriptorea ord. Min, pag. 
216.) — Nach Primisser (in der bereits angezogenen Stelle der Wien. Jahrb. d. Lit. 
B. 22y Anzeig. Bl. 8. 16.) ist Nas zu Ettmann geboren, wnrde Dompredig^r you 
Brisen n n dr Bischof von B ei 1 n n o und hielt beissende und pöb^l hafte Reden. — 
Am meisten Verdienst um Nas erwarb sich Greiderer ; doch auch dieser führt, wie Ross- 
bichler und Sinnacher, seine Schriften nur lateinisch und unyollständig auf. Brtthl 

i Gesch. d. deutsch. Lit. 8. 151) hat nur die wenigen Worte: Joh. Nasus. Franzisk. in 
^ranken, von Fischart sehr verfolgt, wirkte zwischen 1662 — 88. — Schliesslich möge 
hier der Nekrolog des Nas stehen, wie er sich in libro mortuorum fratrum Minorum 
prm. dip. Leon, findet : nÄnno dni. 1690 die 16. Maji ex Kac lacrimarum volle pie mi- 
grämt Rmua. %n Chriato Fr. ac Dnua. Dnua Joannea Na^ua ^pua, Bellinenaia et Suffrag. 
Brix. üone. Äpoalol. ae Sereniaaimi Ferdinandi Äuatriae ^Ärchiducia etc. aulicua eximiu» 
ae eeleherrimuaf Oatholieu^ religioma fropugnator conatantiaaimua, Htereticorum hoatia 
acerrimua, plurium editione librorum tlluatriaac praclarua aetatia awB anno 67, aepul- 
tua eat in Oaptlla 8. Franciaci Conventua Oenipont€mi aub lapide marmoreo effigiem tp- 
aiu9 rtprafenlmnte.'^ Und das Protokoll des Hospitiums in Brixen y. J. 1688 hat die 
Worte : „Fuit vir iate eximiua Provinciae Ärgentin. ex ducatu Franconite prope Wirz- 
hurgum; anno 1668 Profeaaua Laicua Ingolatadii, artia aartorim, aed ardena atudendi 
deatderio, data facuUaJte Superiorum, lihroa latinoa legere incocßnt ; idem atudium ad 
lampadem dormttorii proaecutua eat de nocte, eo profectu, ut Friatnga in Bavaria ordi- 
natug in Prea^ifterum, poH annoa Ingolatadii in tnaignem Theologum effectua, uberrimam 
afiifuamm 9€geltm pradicaiionihua auta eollegerit.'^ 



Anhang, 



enthaltend die Schriften des Johannes Nas. 



t. Dag Antipapistisch eing rnd hundert. Aii9flerle88ii«r, g ewiger, Eyaage- 
ligeher *) Warhait , bej wdlckeB (als hej den fruchten der Banm) die reyn lehr eoU. 
Tnd mugg erkannt irerden. Dann also spricht der Herr Christus. Ein yede pflants 
so mein ratter nlt gepflantst, mnss anssg^reflt werden. Änno M,D»LXX. (Am Schi.: 
Qetraekt sn Ingolstatt, durch Alexander Weissenhom. 242 Bl. 8«).' 

Fffihere Anggaben yom Jahre 1566, 1667 nnd noch Ewei Unbekannte, da es am Schlug» 
der Cte. F. heiggt : ,,dann dag ergte hundert wirdt man bald anm fünfftenmal tmoken." 
2. Seeunda Cintufia, dag igt, Dag ander Hundert, der ETangeligohen war- 
heit , an welchen , alg bey den Früchten der baam , Tngerer Widersacher jrrig^ lehr, 
betrog vnd thorhait menigklich entdecket wirdt. Dann go gpricht der Herr, Math. 7. 
An jren Früchten golt jr gie erkennen. F, Joann, Nass, Änno M.D.LXX, (Am 
Schi. : Oetrackt zu Ingaletatt, durch Alezander Weiggenhom. 277, BI. 8.) 

Andere Anegahen rom J. 1667 (Gödeke) und 1668 ; wahrecheinlich noch eine frühere. 
8. Tertia Centuria, Dag igt. Dag dritte Hundert, der .gedoppelten Euangelogen 
warhaü, betreffendt. D. Lutherg lehr vnd dolmetgchung der Bibel , augg emgtUehem 
anguchen ynd begoren D. Andres Schmidleins in truck geben. Wie Salomon spracht« 
FTfi, 2 €, Antwort deni Thoren nach seiner narrhait , auff das er sich nicht für klug 
halt. Dvroh F, Joann. Nass, (Am Schi.: Getruckt au Ingolstatt, durch Alex. 
Weiggenhom. O. Ja. 267 Bl. 8.) 

Weitere Anlagen Tom J. 1668 ; 1668 (Gödeke) ; und 1670. 
4.. Quarta Centuria, Dag igt. Dag rierdt hundert der yierfachEuangeli- 
geheu warheit, in welchen dag elendt Luterthumb, dermaasen geauatomiert igt, algo, 
dagg man vil hundert, jha ein rechte FaiUkeon, allerley bögen frücht, dess Terfluehten 
Euangelischen Feygenbaumg, augamb gelegen, vnd behalten findt, wie gegchribea igt, 
hebet die Brocken auff etc. Durch F. Joannem Nass, Dem Joan Friderich 
Seeleg to. Dedicirt, (Am Schi. : Gktruckt an Ingolgtatt durch AI. Weiggenhom. Anno 
M.D.LXX. 407 Bl. 8.) 

Andere Auflage Tom J. 1668. 
6. Quinta Oenturia, Dag igt. Dag Fünfft Hundert, der Euangeligchen 
warheit, 4a rinn mit fleigg begchriben wirdt, der gantz handel, anfang, lebeng yndtodtg, 
des thewren Manne, D» Martin Lutherg , algo , dag man gewigglich die frucht der lehr, 
nach dem Baum deg lehrerg, -rrtheilen kan, wie Chrietug gagt, kein böger Bapin\ 
kan gute frücht tragen, Math. 7. Augg vil Euangeligchen i9cr»5«n<eii zusam bracht, 
Durch iP. Joann, Nas, Dem M. Cyriak Spangberg nachgefolgt vnd zugeschriben. 
(Am Schi.: Getreckt zu Ingolstatt durch AI. Weigsenhom. Änno M,D,LXX, 604 Bl. 8.) 

6. Ssmtm Ctnturiae Frodromus, Dag ist, Ein Yortrab ynd Morgengab, degg 
gechgten hunderte Euangeloeer warhait, in hundert punoten, Antwort ynnd Widerfrag 
gegtelt, di^ yermeinlen Hogeandrinigchen ableynung belanget, der Euangelogen warhait, 
go bey jren Früchten erkannt geindt, wie Christus lehrt, Math. 7. Durch F, Joann 
Nas. Dem Hoschiander L^kcas Dedieiert. 1569, (Am Schi.: Getr. zu Ingoist., d. 
AI. Weissenhom. 272 Bl. 8.) 

Eine frühere Ausgabe yom J. 1668; 1670 (nach Gödeke). 

7. FaCtPOg Naaov Ba%%oXoyOVOg. GÄsinus Nasi BaUimontAnus, Das ist ain 
Bericht Von Frairis Joannis Nasen Esel, Auch yon dess Esels rechtem Tittel, G. 
N. B. art ynd aygenschafft, (Bild): Von dises Bildes schilt ynd krafft. Wer 



1) Die Worte mit gesperrten Lettern sind in den Titeln roth gedmckt. 
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• 

solclis nun recht yerstehen will, — DU« lyüchlem less rnd bdenck in still, Das Grobe 
Narret Bestien, — Den Botvbech Nichtnng Georgen, — An disteln will er derworg^i. 
M.D.LXXI, (Am Schi. : Getrnckt zn IngoUtatt, beym jungen Alexander Weissenhom, 
inn yerwaltung ynd kosten seiner Mutter Annae Samuel Weissenhomin. 118. Bl. mit 
Beimgedicht. 8.) 
Früher gedruckt im J. 1670. 

8. Practica Practiearum Das ist, B!n gewise f orsagung, auff yil sukünffti- 
g&r Jar, darinn man allerlaj freyd ynd layd, auss den seltsamen Aspecton, jrrdischen 
Planeten, ynd zwÖlfF Himlischen saichen, durch aller Jar Quadratum, kurtz ynd lustig 
beschriben lisst, Jo nas Ffaüognesius Auotor ist etc. (Büd). Auamen h%9 quoque vir 
sapiens dominahitur astria Intrepidua, verae nee rationia inopa. M, D. LXXJI, (Am Schi.: 
Getruckt zu Ingolstatt. Ohne Blattzahl. 8.) 

Frühere Ausgabe : Av%€m%QoXoYOnQtX^ Dairi ist die ynseUg gewietesi practica 
practiearum auff die jetzig ynd nachfolgende jar auss gmnd der grossen eoniunctum*»* 
Jo naa Fhilogniaiua practicierts. Ingoist. 1567. 4. (S. Gödeke, Ghrundr. 1166.) 

9. FoatiUaMincrum,J>akB ist, Die kleiner Postill ynd kürtzeste Ausslegung 
der Hailigen Euangelieuj so auff die Sunt&g ynd fUmemsten Fest yon Ostom, 
YAaa auffsAduent Catholisch gepredigt werden. Für ^e Armen Priester ynd Hausu&tter 
gestelt, Durch F. Johann: Naaa, Anno M. D. LXXI. (Mit Anhang: De Saneiic. Am 
Schi.: Getr. zu Ingolstatt, beym Jungen Alex. Weissenhom etc. 488 Bl. 8.) 

10. Poatilla Minorum, Das ist. Die kleiner Postill ynd kürtzeste Ansslo- 
g u n g der hailigen Euangelien, so auff die Suntäg ynd fümembsten Fest, ydm Adnent 
biss auf Ostern, Catholisch geprediget werden. Sambt etlichen besundern Ad- 
uentspredigen. Für die armen Priester ynd Haussuätter g^elt, Durch F. Johan» 
Naa, Mit Böm. Kay. May. freyhait nachzutrucken yerbotten. M. D, LXXU* (Mit An- 
hang : Postille de Sanctia. 464 Bl. 8.) 

(Nach Greiderer erschien eine Postille schon im Jahre 1661 zu Ingolstadt und 1567 - 
zu Mainz.) 

11. Antigratulation wider die Gratulation Jaeobi Andrea, dass die Prediger ynd 
Lehrer im Herzog^humb Beyern sollen Lutherisch worden sein. Ingoist. 1568. 8. (8. 
Gödeke, Grundr. 886. Greiderer, II, 214.) 

12. Orthodoxischer, fünff Catholischer ynd Christlicher Sermon. 1) Vom 
zeitlichen ynd ewigen Tod. 2) Von geistlicher und weltlicher Kranckheit. 8) Von gött- 
licher ynd menschlicher Artzney. 4) Auch yon ynderschidlicher- der Gestorbenen Be^ 
grebnusB. 5) Ynd was filmemlioh Gott zu bitten, auf dass der Gesund erhalten, der 
Krank genftss, ynd das Himmelreich erfüllet werde. Durch JPl Johan Naaa gepredigt, 
also, dasf sie yeder zeyt, in allerlay zwanckselikeit , besonder in sterbleQffen, yon 
nötten zu ^Mrisiien, ynd nutzlich zu lesen sein. Anne 1565, (Am Schi.: Getruekt bey 
Alex, und Samuel Weyssenhom, Ingolstatt.) 

Anmerkuiig. Diese Predigten sind dediciert dem Stadtrath , Bürgerschaft und Stadt 
Ingolstadt. Datum: Ingolst. an aller Hailigentag, anno 1565, 

13. Drey Geschrifftfester, heiliger, Catholischer predigen. Die Erst. Von. 
dem faochzeytlichen klayd, ynd yil anderer lobwürdiger ^er ynd eigl&nschafft, de« 
fromm Christlichen Eheuolks. Die Ander. Von der Ehrwürdigen art, natur ynd 
heiligen stand, des Geistlichen und rechtgeschaffhen Klosterlebens etc. Die Dritt. Von 
dem yerflnehtctn ynkraüt ynd saurteyg, mit welchem beyds der Weltlich ynd 
Geistlich stand yerwüsst wirdt. Durch F. Johan Nass, diser a«yt menigklieh 
zu nutz, ynd hoch yon nöten zu wissen^ gepredigt ynd also an den tag geben. Anno 
M. D. LXVL (Am Schi.: Getr. durch Alex, ynd Samuel Weissenhom. 164 Bl. 8.) 

14. Zwo P tedigten yon des alten ynd newen Glauben« Fmeht ynd Eigenschaft* 
Ingoist. 1667. 8. (S. Gödeke). 

16. Sieben Predigten yom heiligsten Sakrament des Altars. Ingoist. 1666. 8. 
(Gödeko). 

16. Zwölff Wolgegründter Predig, yon der Christling Kirchen heiligstem 
Sacrament des Altars, Jn wölchen die zänck, bayde gestalt, 'Ehr ynnd Anbetung 
betreffende, dermassen entschlicht sein, das alle, die für Antiehristisch erklKrt werden, 
wölche den gemainen Mann, ^eu rechten gebrau<;hs ynd warer kraft,' dises Abentmals 
berauben, oder jhms nor stuckweiss darreichen, Dann Christus spricht lautter also 
Wert jr nicl^t essen mein Fleisch, ynnd trincken mein Blut,, so wert ^'r kain 
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leben in ench haben. Jo. 6, F. Joan, Naas, (Getr. zu Ingoist. d. AI. Weissenhorn. 
M. D. LXVIIL 827 BL 8.). Frühere Anfl.: vom J. 1668. Ingoist. 

17. Schöne Christliche newe jars Predigt^ darinn der recht Oebraach des h. 
Vattervnsers erklärt wird. Ingoist. 1667. 8. 

Spätere Auflage: Majnz, 1672. (Melchiorri), 

18. Handbüchlein Des klein Christianismi , yom rechten Glauben, thun ynd 
lassen, hoffnen vnnd fSrchtens, kurtz vnd gut, leicht vnd nutzlich. F, Johan. J^aa. 
Quem miait man um auam ad fortia. Pro, 3. i. (Am Schi.: Getruckt zu In- 
golstat durch Alex. Weissenhom. (112 Bl. 8. mit Reimgedichten und einem BL in Fol.) 
Änno M, D. LXX, 

19. Cateehiamua oatholicua, Ingolat. 1567, (Spätere Aufl.: 1698. vgl. Greiderer, II, 214.) 

20. De Ccßna Dominica tractatua, A&ä ist, iSin Predig von dem heiligen Hoch- 
würdigsten Sacrament des Altars, wie es Christus selbst in beiderlay gestalt hat 
eingesetzt, vnd gesagt: Wer mein Fleisch isset, vnnd mein Blut trincket, der hat das 
ewig leben. Dann Das ist mein Blut des newen Testaments, welches für vil ver- 
gossen wirdt zur Vergebung der sünden, Math. 26. Job. 6. F, Johann, Naaa, Gedruckt 
zu Ingolstadt, durch AlexanderWeissenhorn, vnd andere seine Miterben. M,D,LXXVL 
(ohne Blattz. 8.). Frühere Auflage : 1672. 

21. Sechs wolgeg rund t er, nützlicher hausspredig. Die erste lobt den 
Christli chen Ehestandt. Die ander preisst die recht Klösterlichen Geistligkait. 
Die dritt straflt baiderlay Ständt vnartigkait. Die vierdt erklärt das Yatter vnser 
zum newen Jar. Die fünfft sagt von des alten vnnd newen Glaubens underschyd. 
Die sechst begreifft in einer Summ, die fürnembsten glaubsartickel im gahtzen 
Christenthumb. F. Joan n. Na a a* Getruckt zu Ingoist. beym jungen Alex. Weissen- 
hom etc. M.D.LXXL (292 Bl. 8.) 

Davon die ersten 3 schon früher erschienen (s. ob. 18); die vierte s. ob. 17; die fünfte 
erschien 1566 und wieder 1667 zu Mainz (Greiderer). 

22. Ein merkliehe Predig, von der Hauptsumm vnd Yrsach , darvontwegen es 
letzt allenthalben so vbel leyder stehet, auch nicht andersst zugehet, gleich als ob es 
bald alles wolte zu hauffen fallen. Amzwölfften Sonntag nach Pfingsten, vber das 
Euangelium, da Christus die Statt Jerusalem beweynte. Auch die Eaufleut auss dem 
Tempel treybt, vor vielen Fürsten, Grafisn, Freyherren, vnd hohen Personen zu Inss- 
brugk gepredigt. Änno 1578. F. Joann, Naaa, Ingoist. 1679. 

28. Eine schöne Tröstliche Eriegsvnd Sigs predig. Vber das Euangelium, 
wie Christus im schifflein schlaffend, . . . erweckt, vnd das vngestümb Meer gestillt wirt. 
Mit erzelung der victori wider den Türken anno 1571, den 7. Octob. Ingolstatt 1672. 8. 
(Am Schi.: Ein new Gaistlich Gesang, von den fnnffHauptstuckenCatholis eher Lehr... 
Durch jP. Johan. Naaa: Anfangt jhr frommen Christen.) 

24. Zwo wolgegründte Predig, Yon den Heiligen Gottes im Himmel, vnd 
Christglaubigen Seelen im Euangelischen Kerker , Mat. 6. Die erst an aller Heiligen 
Tag, Die ander an aller Glaubigen Seelen Gedechtnuss, zu Augspurg bey Sant Vlrich 
Catholisch verriebt. F.Johann, Naaa, Wer glaubt Gemeyns chafft der Hei- 
ligen, der helt gewissUch auch seiner Yorgeher Gedechtnuss, als der Heiligen Gottes im 
Himmel .... etc. Ingolstatt, 1679. (Am Schi.: Getruckt zu Ingolstatt, in der Weissen- 
hornischen Truckerey Durch Wolfgang Eder. 197 Seit. 8.) 

26. Fünff Herbst Predig. I m Tr lentis chen Bistum an derEtsch vmb 
Trawin im Wimmet gehalten, welche gleichsfalls in der Emdt vom Schnidt, ja von 
Eynbringung allerley Früchten , vorauss zu vnsern letzten, gefährlichen Zeyten, von 
gründtlicher Erkanntnuss der w arh äff ti gen Kirche n, Weinbergs 
vnd Beichss Gottes, können allenthalben nützlich gebraucht werden. F, Joann, 
Naaa, Schlag die Sichel an. Dann die Emd ist vorhanden, vnd herbste eyn. Dann 
die Trauben der Erden zeytig seyn. Apöcal, 14, Ingolstatt, 168 0. (Am Schi.: 
Getruckt zu Ingoist. inn der Weissenhom. Truckerey, durch Wolf Eder. 269 61. 8.) 

26. Widereinwarnung, An alle fromme Teutsehen, Ein Yermanung, A u f f 
dass sie sich, vor denen vnlängst wider auffgerichten Abgöttereyen vnnd 
Missbräuchen, hüten , Ja bei Verlust ewiges Heyls, sich darvon entziehen 
wollen, weyl derentfaalben schon allbereyt vnzälichs Yolck, vmb Ehr vnnd Seel, vmb 
Gut vnd Blut, von Gott in nott, vnd in allerley Spott kommen ist. F, Joan, Naaa, 
Ingolstatt, 1677. (Gedr. durch Alex. Weissenhom vnd andere seine Miterb^. 297 ^eit 8.) 
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27. Widerlegung Des 8 falgc heu Seheingriindischen Buch», Durch 
JoBuam Opitium (yermeynten Lehrer, gewissen Yerkehrer, weilandt su Begenspurg, 
Jetzt SU Wien) gemacht, ron dem notwendigen Gebrauch jhres zweygestfiltisohen Sa- 
cerments erdacht, welches Buch sie hin ynd wider in Bayern, Osterreich, £|teyermarck, 
Kllmthen vnnd Tjrol, der Catholischen friedgierigen Obrigkeit su Trutz, Nachtheyl 
vnnd Ynruhe, heimlichen verschickt, auch den Vnterthanen zur Auffruhr, Verfiirung vnd 
Yngehorsam eyngeschleycht haben. Frater Johan, Nass, jetztmalp zu Augs- 
pur g. Ingolstatt, 167 7. (Am Schi.: Gedr. zu Ingoist. durch die Weissenhomischen 
Erben. 297 Seit. 8.) 

28. Examen Cfhartaceae Lutheranorum Concordicte, Das ist, die Aussmuste- 
rung ynnd Widerlegung dessNagelnew ges chmi dt en Coneordi Buchs, 
der nachbenandten Lutherischen Predigkanten Karten Schwanns, mit solchem Titul : 
Concor dia, hoc est Contra Omne* Nationen Cudit Odio^am BeconcilicUionem Dootor 
Jacob Andre Hat allen Nationen zu trutz etlich tausent Lutherischer Zanckeisen, Füch- 
sisch bey den Schw&ntzen, mit Papyer znsamm g^schweist. F, Joann, Na9 9^ Ingol- 
statt. Anno M, D, LXXXI, (Am Schi.: In der Weyssen Homischen Truekerey, bey 
Wolffgang Eder. Anno 158L 422 Seit. 4.) 

Eine zweite Auflage vom nemlichen Jahre (436 Seiten. Am Schi.: Ein Beimgedicht, 
worin sich Doctor und Jungfrau Margareth mit einander besprechen Aber Geburt, Taufe 
u. s. w. ihres Kindes Coneordia). 

29. Coneordia Alter vnd newer, guter auch böser Glaubenss.trittiger 
lehren, verglichne Beschreibung, mit fridgiriger bitt, vnd vermanung, man wolle fort- 
hin, die frommen Ludgerischen »), vnd dergleichen Christimenschen, vnuerdambt lassen, 
besunder Jr schonen, auch jrer Euangelischen Lehr, leben, löblich nachfolgend, dem 
glauben zufaln, vnd mit jn Concordiern. Sunst ausserhalb der vorgenanten, 
anderer Secten vnd Sotten aller mit einander abstehn, der än- 
derst wil zum leben, der Statt Gottes eingehn : dann wo nicht lieb vnd aiaigkeit, 
nur zanck vnd hader ist , da wird auch trew vnd Glauben weit feuler , da^n der mist. 
(Text Eccle, 26. Paal. 121), Concordirt Mit des Heiligen Römischen Reiche 
abschiden, durch mancherley Lehrer zeugknuss, auff die Heiligen Geschrifft, mit 
vemünfftiger Beweisung gegründet. F. Joan. Naaa. S. A. C. Anno M. D, LXXXIII. 
(Am Schi. : Getruckt zu München, bey Adam Berg. 268 Bl. 4.) 

30. Angelus Parc^neticua contra aolam fidem delegatua: Das ist. Der Warnungs 
Engel, wider den Solen Glauben au ssgesandt, welcher herrliish erklärt, 
warumb auss vil Berufften, wenig selig werden, dass die Juden vnd Heyden schwerlich 
zum rechten Glauben kommen, darvon die Gottlosen Apapiste n, doch gar leicht- 
lieh gerannen, darumb sie Gottes Engel warnet vnd vermahnet zur Widerkehrung : 
welches frommer Leser wol betracht, weil man vil sagt von achtzig acht, selig der 
Christlich glaubt, vnd wacht. (Schrifttexte.) B. Joan. Nass. Getrackt zu Engelstatt, 
Anno M. D. LXXXVIIL (Mit Beimgedichten. 206 Seit. 4.; 

81. Pr aeludium In Centuriaa hominum, aola fide perditorum : Das ist, Newer 
Zeittung Vorgang, vnd langerw arter Enderung, von der grossen 
Gloggen zu Erfurdt, darmit man newlichst das Lntherthumb, ohn sonder gross Miracu* 
lum, vom Weinfass anssthftt leiten, wol mit fünffhimdert Zeügnnssen, zum Eingang des 
Schalckjars achzig vnd acht, darvon man nit vergebens gesagt, dann es schon dahin 
fleucht durch die Welt, wer es vbersicht der hat gefehlt, mit Leib, Leben, Gut vnd Gelt. 
Allen frommen kurtzweiligen Teutschen zum newen Jar vnd Warnung, widern 
Welff Feram zu Gotha gestelt, weil Grimmerstein vorhin gefftllt, hat er sich keck dahin 
geselt. (Lat. Reim). Anno M.D. LXXXVIIL (Am Sohl.: Getr. zu Ingoist. durch Wolf- 
gang Eder. 62 Seit. 4. Mit einem Reimgedicht.) 

32. Abconterfeyhung vnd Ausslegung etlicher seltsamer Figuren, so zu 
Strassburg in Münster vor etlich hundert Jaren in Stein gehawen worden, den letzten 
grossen Abfall von dem wahren Gottesdienst auch der Secten vnd Rotten Viehischen 
Standt vnd Lreligion darmit abzubilden etc. Fr. Joan. Naaa. Ingoist. bei W. Eder, 
1688. (Reimgedicht mit 199 Versen. Grossfol.) 

83. Levita catholicua Contra Exodum Paeudeuangelicam , Oder, Ein Schutz 
Predig, von aller Heilige n Fest vnd Feyrtag, wider der Secten falsche 

1) Der hl. Ludgerus war der Apostel der Sachsen. 
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Intzicht Tnd verlogpie ISster Klag : Axtä dess vnverBch&mbsten Georg Mtilleri- 
Bchen Bachantischen Ezodum, bu Wittenberg aber g^awsam Wiltkhumb etc. 
Allen lieben Heiligen vnd alten Gottseligen längst Christlieh Catholisch yerschiede- 
nen frommen T«utschen zu Ehre, n. s. w. Durch B. J o a n. N a s s. (Text : Eecl, 44.) 
Getmckt zn Ingolstatt. Anno M, D, L XX XIX. (189 Seit. 4. Mit Seimged.) 

34. Siebenzehen Predigten (12 vom Sacr. d. Altars, 5 ^om zeitlichen und 
ewigen Tode). Ingoist. 1572. 8. (Gödeke; eine andere Aufl. zu Mainz, 1671. Greiderer, 
II, 216.) Vgl. oben 16 und 12. 

85. Greiderer fuhrt noch an: Oonciones Oatholicoß sexagint a quinque, — 
„Seriptore» quidem adiungunt Oonciones triginta quatuor, et poHiüam de tempore 
et »anctis: oät dubito, an priores non c&incidant cum concionibtts a me iam Megatis, et 
posterior cum postillis ctdductis.'^ (66 kathol. Predigten. Ingolstadt, 1677. Catal. prov.) 

36. Der Proyinzkatalog führt noch auf: „34 Predigten;^ „Predigten von der 
Massigkeit tind dem ewigen Tode,^ (Greiderer) ; „8 Fredigten yerschiedenen Inhalts , 
Ingoist. 1569.'' 

37. Chronologia JSuangeliea etc. Durch D.Joannem Avicinium Burgavum (Ingoist. 
1670.) Mit einer Yorred F. Johann Nass. — Vorrede zu Hoffmeister*s Joannis Aus- 
legung (ProY. Eat.). 

38. Von handschriftlichem Nachlasse (wahrscheinlich yerloren) gibt Greiderer an: 

1. Declaratio fidei Catholiete ; 2, adnotationes in dialect. eonsidercUiones JFV. Titelmanni. 
8. InstittUiones Rhetoricae sacrae. 4. Adnotationes in Enchiridione locor. communium, 
ab Eckio elaboratorum. 6. Manuale eius, qua Episc. Bellinensis '). 6. Notamina pro 
examine et conseeratione episcoporum. 8. Testamenti legata et fundata *). 

39. Entwurf geblieben : 1. „A g e n d oder Affenbuch'' (Widereinwam. S. 185.) 
Darin sollte in zehn Bildern Christus und Luther einander gegenübergestellt werden. 

2. „Welches Geschieht ich habe auff das nechst zukünftige Spiel gericht , wann das 
Th eatrum Lutheranorum Dogmatum wirdt auffgericht, Adjutore Esel Walds Hummel 
Nest." „Also das ich leichtlich Primam Chiliadem absoluim, vnd auff einmal ein gantz 
Theatrum Euangelicorum fruetuum kan dem Binen Korb entgegensetzen." (Examen p. 
890 u. 403.) 3. „Derohalben ich auch von Namhafften Personen . . angelangt worden, 
solche Predigen insonderheit, ynd dannoch auch das Quadragesimal der Fasten Predig, 
wie ich sie allda zu Augspurg öffentlich geprediget habe, in Truck zu fertigen." (Zwo 
Predig, Von den Heiligen vnd Christglaub. Seelen, Vorrede.) — 4. „Dann ich neben 
der Erstlichen Arbeit, einer grössern Postilln, zu zeiten auch etwas kurtzweiligs 
zu dftnteln hab." (Angel, paraenet. Vorrede). — Nas gedachte noch lange seine Kämpfe 
fortzusetzen : „Wann mir der Wolff auff diss Preambulum seine Wolfs Zän zeigt auch 
meinem Waniungs Engel vmbstösst, . . . alsdann vnd villeicht eh, will ich jm vnd dem 
Seinicker vnd andern Lügenstickem etwas aussführlicher gen Hoff reitten." (Braelud. 
S.d2.) Dazu besitzt er bedeutende Vor r&t he: „es ist ja noch ein Bauscherische Centuri 
im vorraht, auch der sechsten Centuri Nachtruck zubereit, welche den vordem Centurien 
die Augen nemen würden , vnd dann aller Centurien Beplica, welche nur auff den Ni- 
grinus warten, bis er seinem zusagen nach alle Centurien widerlegte, oder wider auff 
weckte, damit ich ein gantz Theatrum Diabolorum Euangeloser Frucht . . . möchte 
lassen aussgehen." (Widereinwam. S. 164.) „Solcher Historien hab ich etlich Centurien 
zu complieren, ThecUrum Miriadum Euangel. veritatum im Vorraht, .... vnd nur meinem 
lieben Vatterland, dess Teutschlands Schand vnd Thorheit, in wenig Jaren verloffen, 
zu decken, vnder zu drucken vnd zu bergen verhalte." (Opitz, S. 240.) — „Jetzt haben 
sie ein schftndtlichs gemähl gedieht, soll .ein antwort auff mein Ecclesiam militan- 
tem (der 8. Centurie angefügt) sein." (^Centur. IV. Bl. 280.) 



1) Im Besitz der Provinz ; es enthält seine kurze Autobiographie. 

2) Prov. Arch. 
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